




W oran gemalmt, Ulll ganz pastör­
lich zu beghmen, uns das venllut­

lieh von einem streßgeplagten Agentur­
joumalisten im Eifer des täglichen Exi­
stenzkampfs einemNachrichtensprecher 
unversehens in den Mund gelegte Bon­
mot, das ich zur Einleitung dieser un­
verdrossen zur Besinnung aufrufenden 
kurzeneditorischenReflexionausgewählt 
habe? - Als Hinweis mag es dienen, daß 
wohl doch nicht Überinformiertheit 's 
ist, woran diese Gesellschaftkrankt. Des­
gleichen Anlaß bieten zu launischen Spe­
kulationen, welche Teile der Einwohner 
die UNO-Soldaten bevorzugt mit dem 
Hubschrauber aufs Korn nehmen köml­
ten, oder welch immenser technischer 
Aufwand von den Blauhelmen zu erbrin­
gen war, ehe sie mit einem Helikopter ein 
Vakuum erzeugen konnten. Zumindest 
aber fUhrt uns die anzitierte Meldung an 
die Realität heran, 

so daß wir im selben Atemzug im 
Brustton unserer unverbrüchlichen 

Überzeugung im Chor bestätigen kön­
nen, daß uns das Ergebnis der, naja, 
Bundestagswahl nicht im geringsten 
hat übclTaschen kÖlmen. KOllilte doch 
HelmutKohl, derjugendlich-fi'ische, un­
verbrauchte Bewerber, den die Christde­
mokraten heuer ins Rennen schickten, 
einem altgedienten wie ausgebufften 
SPD-Kader wie Rndolf Scharping im 
Handstreich sämtliche Sympathiewerte 
wegschnappen, Nun wartet auf den naß­
forschen CDU-Hausdampf manch Be­
wäluungsprobe in der politischen Pra­
xis. Dazu divergieren auch bei uns im OP 
die Meinungen (Dr. Zebra: "Er ist ein 
RefOlmer."; Dr. Dokter: "Kein leichtes 
Brot."; Dr. Heikling: "Bin gestem fUnf 
Exemplare losgeworden,"), 

Bisweilen übrigens, um hier gleich 
ausfiihrlicher anzuschließen, höre 

ich mit gewichtiger Miene die eine oder 
den anderen unserer heißblütigen jungen 
Doktoren odervolh'eifen Schwestenl1aut 
trompeten: Aufgabe von Satire kölme 
heute nicht mehr in dem Sinne wie früher 
sein, den Mächtigen die Maske vom Ge­
sicht zu reißen; denn hinter dieserMaske 
befinde sich ja nichts, - Schwierig, denke 
ich da voller MitgefUhl, das System, oder 
wie immer Sie es zu nennen belieben, das 

,., UNO-Soldaten haben bereits begonnen, Teile der Einwohner 
mit Hubschraubern zu evakuieren. 

Aus einer Nachrichtensendung des öffentlich­
rechtlichen Rundfunks, BRD 1994 

große Übel, wogegen wir alle an sind, 
nicht mehr personifizieren zu können. 
Und namenlose Furcht beschleicht mich, 
daß uns da langsam unbemerkt was un­
terwandenl kÖlmte und zu seinen will­
fahrigen Teilen machen. Dmm aber fal­
len mich - buchstäblich in letzter Sekun­
de - doch zwei Namen an, Figuren, die 
dies, wie Sies nennen wollen, verkörpenl 
kömüen: Und zwar Leo Kirch und Hel­
mut Thoma, Merken Sie sich diese Na­
men, hinter ihnen verbirgt sich walu'­
scheinlich das Böse, Und sollten Sie ei­
nes schönen Tages von der Bildfläche 
verschwinden und noch weniger Identi­
fizierbare ilmen nachfolgen, denken Sie 
daran, das Böse auf Leute wie die beiden 
(und es gingen schon so manche ihnen 
voraus) zulückzufUhren, So kriegen Sies 
leichter zu fassen, versucht es doch stets, 
sich inuner unkenntlicher (oder uns im­
mer weniger wachsam) zu machen. Pak­
ken Sies, wo Sie nur kÖlmen, am Kragen 
und versohlen Sie ihm gehörig den Hin­
tem. Das ist schon mehr als gar nichts. 

Einem noch aUezeit belieben Miß­
verständnis des weiteren sei hiennit 

rur künftige Zeiten vorgebeugt: Es kmm, 
soll und ,vird unserem hochmotivierten, 
dem hohen Ethos seines Berufsstands so 
recht mit HautundHaaren undPrivatver­
mögen verpflichteten medizinischen Per­
sonal (unsere Leute sind vom Fach) nie 
in den Sinn kommen, unsere Welt lächer­
lich zu machen. Es geht vielmehr, wie 
vor Jahr und Tag, datum, zu zeigen, daß 
die Welt lächerlich ist Daß 'Ernst' im 
starren gravitätischen Sinne keine natür­
liche Qualität der Dinge und Erscheinun­
gen, sondem eine nackt willkürliche Ka­
tegorie ist, eingesetzt von solchen, die 
das befreiende, jene Bande, die ullsem 
geknebelten Geist am venneintlichenBo­
den der Tatsachen halten sollen, spren­
gende Lachen über dies und jenes nicht 
zulassen wollen. Ihnen, der Pest, die die 
Ernstbeulen, die schwarzblau anlaufen­
den Emstfunmkeln und schlimmstenfalls 
auch denTodel'llst hervonuft, Einhalt zu 
gebieten, ihnen mit allen Mitteln iluer 
Kunst zu wehren, das bleibt die ehrenvol­
le Pflicht und Lebensaufgabe unserer Be­
legschaft, Wir wollen ihrwünschen, daß 
sie darin nicht verzage noch versage, 
sondem ihr heilsames Wirken bunte und 

glänzende Früchte trage. Dies und man­
ches andere tut jedenfaUs mit Inbrunst 

(Die Anfangsbuchstaben der fett ge­
druckten W0l1e ergeben, in der kOlTek­
ten Reihenfolge gelesen, die Lösung 
unseres großen Klinik-Gewinnspiels, 
Einfach aufschreiben und einschicken: 
Als Preis winkt ein schönes Abendbrot 
mit Prof, Faustus und Zivi Jörg,) 
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Unsere Welt 
wie unsere Patienten sie beobachten und verbessern -

Niemand weiß besser, was rings um uns falsch und was richtig läuft, als 
unsere Patienten. Und uns sagen sie es dann. 

Übrigens sind ja ein stetes Ärgernis und 
zu nahezu nichts zu gebrauchen die Ze­
hen des Menschen. Ständig tritt man 
anderen auf ihre oder rammt die eige­
nen gegen eine steinerne Treppenstu­
fe. Würde mich nicht wundern, wenn 
sie im Zuge der Evolution ganz ver­
schwänden. 

Messias Ladenhuf, 
Bad Neureich 

Übrigens, als mir auffiel, daß Sie in 
Ihrer Zeitschrift fortwährend unseren 
gemeinsamen christlichen Gott den 
HErrn, lästem, habe ich mir ernstlich 
überlegt, ob ich Ihnen überhaupt wei­
tere Leserbriefe schreiben soll. Ich hab 
mir dalm gedacht, einer muß Sie ja we­
nigstens warnen und malmen, wenns 
auch vielleicht längst zu spät ist, damit 
Sie nachher nicht sagen können, Sie 
hätten von nichts gewußt. Denn Gott 
ist bei weitem nicht so liberal, wie Sie 
vielleicht denken. 

Sieglinde BorgllOlz, 
Meile 

Übrigens ist am Bahnfahren fiir mich 
vor allem die Bewegung schön, die man 
dabei gC\Vimlt. An der frischen Luft. 
Einzig nervt, daß der Zug unablässig 
anhält. 

Roif-Dieter Spezial, 
z. Zt. Roskilde 

Übrigens kann man sich die Beantwor~ 
tung der meisten unangenehmen Fra­
gen ersparen, indem man sie sich gar 
nicht erst stellt. Ich selbst gehe seit 
Jahrzehnten so vor und fahre glänzend. 

Petersilie iVfiillersalat, 
Unten Schwarz 

Übrigens ist mir zu Ohren gekommen, 
daß Sie, sobald Sie 20 Ausgaben Ihrer 
vorgeblich satirischen Zeitschrift pro­
duziert haben, das Metier wechseln und 
auf Fehmarn eitle Pommesbude eröff­
nen wollen. So besteht also doch noch 
Hoffnung, 3m Horizont, meine ich, 
quasi als Silberstreif. 

Jall-Cluster Silberstreif,' 
postlagemd 

Übrigens war ich eine Zeit lang Au­
ßenhandeiskauffrau, ehe ich meinen 
Posten bei der Finna Alaska Boy an­
trat. 

Ganda/(J Alaskaboy, 
BOlln- Bad Godesberg 

Übrigens hätte ich einmal Lust, eine 
Bildungsreise zu allen Mineralwasser­
quellen Deutschlands zu untenlelmlen. 
Wer macht mit? 

Tulpe Zweitaktgemisch, 
Seesen 

Übrigens regt sich nicht nur der Ober­
flächliche, sondern oft auch gerade der 
Tiefsinnige über jede Belanglosigkeit 
auf. 

Peter 735 i, 
Backllang 

Übrigens, was ist das bloß fUr eine sit­
tenlose Zeit, wo heute ja die Pest zu 
einer fast so schlimmen Epidemie ge­
worden ist wie früher Aids. Wir soll­
ten alle entschieden kürzer treten und 
uns heftig am Riemen reißen. 

Huflattich Bramsemann, 

Ki rc hell te 1Ii "'ji 11'1-Piß ba Im "0 f 
Übrigens macht meine Familie mir je­
desmal wieder eine Riesenfreude, wenn 
sie an Festtagen das gute Essen, das 
ich koche, stehenden Fußes wieder aus­
speit. Sollten Sie auch probieren. 

Geraldine Ferrari, 
Hiddenhausen 

Übrigens schiene mir ein ständiger Re­
genbogen, von Ost nach West über un­
sem guten Bodensee gespannt, nicht 
nur urig und apart, sondern durchaus 
auch als Symbol, daß nun Völker auf­
einander zugewachsen sind. 

Hildekraut Scirocco, 
Überlillgell 

Übrigens finde ich, daß bei der Erzie­
hung unserer Kinder wieder mehr Wel1 
auf Tod, Hölle und Fegefeuer gelegt 
werden sollte. 

Giovmmi Paolo 11., 
Roma 

Übrigens haben meine Frau und ich ja 
mit der Erststimme Herta gewählt. An 
uns kann es also nicht liegen. Außer­
dem haben wir neulich beim Einkauf 
eine Menge attraktiver Sonderangebo­
te entdeckt und das eine oder andere 
Oberschnäppchen geschlagen. 

Clara Si/ver SPUl', 
Tt'ibingen 

Übrigens ist Satire ganz einfach nicht 
mein Ding. Aber manchmal finde ich 
es ganz gut, die PDS mit den Republi­
kanern in einen Topf zu werfen. 

Stal/marie Siegkreis, 
Stillkerode 

Übrigens hat ein Freund meines Bru­
ders kürzlich gelesen, daß Frank Zap­
pa gar kein virtuoser Gitarrist gewesen 
ist, sondenl lediglich ein eigenwilliger. 
Haben auch Sie hierzu eine Meinung? 

Beavis von Ohngefähr, 
Vollkörningen 

Übrigens hätten Sie in Ihrem Schwa­
ben-Artikel in der letzten KliNik auch 
erwähnen müssen, daß der Schwabe ein 
unverbesserlicher Wiedergänger ist und 
darüberhinaus zu jeder AI1 von Haus­
tür Glastür sagt, was ein bezeichnen­
des Licht auf seinen Charakter wirft. 

Kreuzbandwegerich von Lewetzol1', 
Weimar 

Übrigens sollte man mal darüber nach­
denken, daß ja, wie die Linguistik lchl1, 
der Mensch, nur um sprechen zu kön­
nen, gegenüber dem Tier zum Beispiel 
einiges an Atemfahigkeit eingebüßt hat. 
Und trotzdem hetzt man Leistungs­
sportler erbarmungslos aufeinander los, 
treibt sie zu immer neueren Rekorden 
an, obwohl sie in freier Wildbahn je­
dem Schimpansen oder jeder Antilope 
unterlegen wären. Ist denn das des 
Menschen Bestimmung? 

Sri Lanka Hö{eIlCl', 
Guggenheim 

Benutzen Sie auf keinen Fall den Fahr­
stuhl. Er könnte steckenbleiben. 

Deutsches Sprichwort 



Übrigens kommunizieren die Leute in 
dem Dorf, wo ich jetzt wohne, haupt­
sächlich via Postwurfsendung, Auch 
gibt es für die Haushalte regelmäßig 
eine Zeitung, in der drinsteht, wie man 
richtig kauft. 

Pia Alterego-Bulldeskegelba/lI1, 
Gra(ellberg/Württ, 

Übrigens, das muß man sich mal vor­
stellen: Da geh ich heute früh wie im­
mer meiner Tätigkeit als Postangestell­
ter nach und trete nah an ein Haus her­
an, da entdecke ich doch hinter einem 
Blumenkübel, fast nicht zu sehen, ein 
kapitales Zucchinigemüs, prall, obszön, 
riesengroß. Wenig später durchwehte 
daim Geruch von fritierten POlllines den 
Prospekt. Unerhölt! 

Llld'wig Thomas Minerallvasser, 
Bad Dürrheim 

Übrigens ganz klar gesagt werden muß 
doch mal, daß Erlebnisse wie das von 
Herrn Mineralwasser den All-tag eines 
Briefträgers erst er-träg-lich machen, 
oder? 

Dieter Thomas Millerahvasser, 
1m Schwarzwaldzimmer 

Übrigens habe ich gerade Bierbläschen 
gehustet und nach ihnen geschlagen, 
als wären es Fliegen. Ein Heidenspaß. 

Jürgell Dipol 
Lillz 

Übrigens viele liebe Grüße aus Caorle, 
Das Essen hier ist so gut, daß man sich 
kugelrund essen könnte und das Wet­
ter richtig prima (Ich bin schon ganz 
braun angezogen), Wir sind oft am 
Strand, aber manchmal auch ein fauler 
Tag zuhause. Eure 

KanOne + Thomas Eigenbrezel, 
Caorle 

P,S, Viele liebe Grüße auch an die gan­
ze Familie! 

Übrigens, wer sich die Zehennägellak­
kiert, geht doch der Zivilisation verlo­
ren. Und das meine ich ganz ernst. 

Helmut Thomas Mineralwasser, 
Bi Bad Beiberach 

Übrigens, ach so, und noch was: Man 
könnte doch den Busfahrern eine Pro­
vision für jeden bef6rdelten Fahrgast 
bezahlen, und so erreichen, daß nicht 
so gerast wird, sondern an den Halte­
stellen auch mal gewartet. Das ist mir 
dann auch recht. 

Roland Albabstieg, 
Geislingen v. d. Steige 

Übrigens hilft es bei Hochwasser we­
nig, sich die Beine hochzukrempeln. 
Man sollte vielmehr daftir sorgen, daß 
wieder mehr Dämme gebaut werden, 
auch politisch, Wir kämen alle viel trok­
kener davon. 

Reimnar von Lustnau, 
P/i'OlldOljlEllz 

Übrigens, warum ich Fußball spiele? 
Weil ich gern Ball spiele, Deshalb spie­
le ich gerne Fußball, 

Auge Klaust/wler, 
Ofierdillgell 

Übrigens, wer sein Herz verschenkt, 
sollte wissen, daß er eigent1ich nur eins 
hat! 

Markt/s, 19, 
Kfz-Mechalliker-Azubi 

Wenn übrigens alle Lüdenscheider 
Pfannkuchenbäckereien sich auf einen 
Schlag entschlössen, eine spezielle Sor­
te Pfamlkuchen, etwa die leicht ange­
backenen mit einem Klecks Ballanen­
sirup, künftig nur noch unter dem Na­
men "Lüdenscheider" verkaufen zu 
wollen, so würde dieses Beispiel sicher­
lich bald Schule machen, da bin ich 
mir ganz sicher. Und das wäre ein Er­
folg für Lüdenscheid, die ganze Welt. 

Waisllit Vosligt: 
Liidenscheid 

Übrigens würde ich bei so einer Fahrt 
zu den deutschen Mineralwasserquel­
len aber SOfOli mittun. Da können Sie 
auf mich zählen. 

Adam Ascona, 
Paul-Breitller-Stadt 

Übrigens sindKummerkästen eine her­
vorragende Sache! Sagt nicht der Dich­
ter: "Und der Kummer, ach, nist ja in 
Deim Herze schwer"? Da ist so ein Ka­
sten doch die bessere Altemative, wie 
ich finde? 

Vol/mIulld Sackts, 
Bad Salzuf/ell 

Übrigens: Siddeleimer haben wir ja 
masseweis geleert, damals, soweit 
stimmt ihnen wohl jeder zu. Das "Ab­
gehen wilder Kanuten" aber dürfte 
wohl dem Gehirn eines Mittelklasse­
journalisten entsprungen sein und 
braucht nicht so ganz ernstgenolllmen 
zu werden, zumindest nicht in der dar­
gestellten Form. Trotzdem ganz zufrie­
den: 

Pastille Onomatopoesie, 
Kusterdi ngen- TVan kheim 

Neulich fuhr ich übrigens Bus: da setzte 
sich eine Rentnerin neben mich und 
stank gewaltig nach dem beliihmten 
Rentnerparfüm. Obendrein berührte sie 
mich im Wackeln des Busses gelegent­
lich. "Wenn Sie davon absehen könn­
ten", begaml ich, "unsere ohnehin ge~ 
spamlle Situation durch gelegentliche 
Berührungen weiter zu belasten, wäre 
ich Ihnen wahrhaft sehr verbunden", 
schloß ich so freundlich ich konnte und 
setzte ein hübsches Lächeln auf, Da 
plötzlich wehte mich wieder ein 
Schwall des Parfüms an: Zornig holte 
ich weit aus und schlug zu. Man warf 
mich aus dem Bus, was mich sehr ver­
ärgerte. 

Mark Gräfill, 
Fahrstuhl Zlvischen Den Etagen 

Übrigens sind fernöstliche Freßorgien 
mein Schönstes, Wenn Sojasoße durch 
meine Ade111 fließt, Gesicht und HänR 

de fettig glänzen und mir das scharfe 
Wasami wie ein Feuenvcrk ins Gehinl 
schießt, dann wird mein Freund zum 
Höhepunkt verschlungen. 

Christoph Mülier, 
Bad Hambagell 

Übrigens hat neulich auf der Alb eine 
Frau ihren Mann, ich glaube, er \var 
Schwabe, mit einer Kuh erwischt. Er 
hat ihr zwar beteueIi, daß sowas nicht 
wieder passieren würde, trotzdem lei­
tete sie die Scheidung ein, Und das ist 
\virklich wahr! 

Alme-Mira/da Meyer-Mimlemann, 
Kiel 

Übrigens, ist Ihnen schon aufgefallen, 
daß unter den Dönerstäl1den in Tübin­
gen ein regelrechter Preiskrieg zu to­
ben scheint? Noch im vorigen Jahr habe 
ich nirgends Döner für Dreineunund­
neunzig gekamlt, jetzt übelTaseht mich 
Hannes, der strohblonde Neffe von Dr. 
Dokter, an jeder Ecke damit. 

Angina Bröllering, 
Lokal Aniisthes;e 

Übrigens ist Hannes nicht mein Neffe, 
noch ist er strohdumm. Schreiben Sie 
das. Und dann nichts wie ab in die Kan­
tine, 

D/', Dokter, 
chez Farzt 

Übrigens passiert es manchmal einfach, 
ich kaIm es nicht verhindem. Man muß 
dann drüber wegsehen, finde ich. 

Wiilibald Pfilzge/', 
Köln-Zollstock 
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Aus der Praxis des 
Fernsehheilers 

ASSE ASSEN: Sind wir denn schon auf 
Sendung? 

REGIE: OK. 
ASSE ASSEN: Aha. Also einmal ein ganz 

zünftiges Guten Abend an Sie zuhau­
se auf Ihren Sechzigerjahreküchen­
stühlen, wenn mir der kleine Scherz 
erlaubt ist. Ich habe heute abend bei 
mir im Studio den Herrn Holmsquar­
tenkogel aus ... 

POLLOCK GAMBOLPUTTY: Gambolputty. 
(Pause) 

ASSE ASSEN: Den Herrn". ähh .... Gam­
bolputty? 
(q!firmative Pause) 

ASSE ASSEN: Aha. Den Herrn Gambol­
putty aus Bolton, der uns ... 

POLLOCK GAMßOLPUTTV: Ulm. 
(lange gespannte Pause) 

AssE ASSEN: Aus ... Ulm? 
POLLOCK GAMBOLPUTTY: Jawoh1. 
ASSE ASSEN: Aha. Äh, soll das eine An­

spielung sein? 
POLLOCK GAl\1ßOLPUTTY! Wie bitte? 
ASSE AssEN: Aha. Nun ja. Äh. (Pause) 

Sie sind, Herr Holm ... Herr Gambol­
putty 

POLLOCK GAI\mOLPUTTY: Aus Ulm. 
ASSE ASSEN: Ja, äh, jawohl, aus Ulm ist 

Timen ein Kamn\ nein, Sie sind selbst 
einKammjägerundkammenaus Ulm, 
Herr Katmn, Hen Gambolputty, ein 
Kammerjäger Gambolputty also, ist 
das so richtig, aus Uhn. 

POLLOCK GAMßOLPUTTV: Aliist. 
(gereizte Pause) 

ASSE ASSEN: Äh, bitte? Herr Gambol­
putty? 

POLLOCK GAMßOLPUTTY: Ich bin Kam­
meljäger-Artist im fortgeschrittenen 
Stadium. Auf manchen Arten von 
Böden sogar schon sogenannter frü­
her Fliegen-Meister, zum Beispiel bei 
Filzauslegeware habe ich große ... 

ASSE ASSEN: (unzusammenhängend) 
Aha, Moment. Ja, sicherlich mal. Äh. 
Vorhin habe ich. Ja. 
(Pause. Blättem.) 

ASSE ASSEN: Äh, Hen-, äh, (lllättem) 
Uhn, äh, aus Ulm, Sie sind Kammer­
musiker? 

POLLOCK GAMBOLPUTTY: AI1ist. 

ASSE ASSEN: Kammennusikartist? 
POLLOCK GAMßOLPUTTY: Jawohl 

(pause) 
ASSE ASSEN: Äh, so. (längere Pause) 

Aha. Wie spielt sich das, Herr Holm 
(kurze Pause, ärgerlich) äh, aus Ulm, 
wie spielt sich das bei Ihnen zuhause 
dann ab, also, wie müssen, muß un­
sereins sich das vorstellen im Gan­
zen? 

POLLOCK GAl\IßOLPUTTV: Nun, es ist ja 
zunächst einmal so, daß ich selbst 
also wenig bei mir zuhause an sich zu 
tun habe, sozusagen. Meistens kom­
me ich also zuerst in eine mir fremde 
Wohnung hinein und ... 

ASSE ASSEN: Wo Sie hinbestellt wur­
den? 

POLLOCK GAl\IDOLPUTTY: Auch das, ja. 
(pause) 

AssE ASSEN: Aha. 
(Pause) 

POLI.OCK GAl\IDOLPUTTY: (il'ritiel't)kom­
me also nun in diese Wolmung hinein 
und sehe dann meistens SOfOl1, wor­
um es sich handelt, also, sei es, daß da 
nun Fliegenschwärme in großer An­
zahl herum, äh, fliegen, oder aber daß 
vielleicht eine Schule Silberfisch­
chen ... 

ASSE AssEN: (abwesend) Schule? 
POLLOCK GMIDOLPUTTY: herum, nunja, 

Der sechste 

~ 
Mann vermoch-

, te solange er 
denken konnte, 

J\ dasWetteranzu-
kündigen. Wo-
chen im Voraus 
wußte er zu sa-

gen, wannesregnete, stürmte oder 
schneite. Auch Hagel kündigte er 
stets milgrößter Präzision an, so-
wie Wetterleuchten, Windböen und 
-hosen. Auch mit Fön hatte es nie 
Schwierigkeiten gegeben. Nur Ge-
witter-GElwittergelangenihmnicht. 
So oft er es auch versuchte: Der 
sechste Mann; 

--" 

schwimmt. Oder aber... 
AssE ASSEN: Und dagegen gehen Sie 

dann musikalisch vor? 
POLLOCK GAMBOLPUTTY: Nun ja, nicht 

direkt. Ich meine, in der Regel ist es j a 
nicht so, daß man also SOf011 erkelmt, 
worauf die Scheißinsekten anspre­
chen, ich mein, das verfluchte Kropp­
zeug schwirrt zwar wie um ein Sack 
Scheiße ... 

ASSE ASSEN: Regie? 
POLLOCK GAI\IßOLPUTTY: aberobdajetzt 

Tschaikowski oder Ravel angebracht 
ist - ich mein, die unterscheiden sich 
auch ... 

REGIE: Noch fiinfMinuten, Assen. 
POLLOCK GAl\IBOLPUTTY: choreogra­

phisch, also, bei Tschaikowski eben 
mehr Schläge gegen die Wand in 
etwa Kopfhöhe, eher für Fliegen ge­
eignet, während Ravel oder Mozart 
mehr das Tänzelnde, also bei Boden­
insekten sozusagen. 

ASSE ASSEN: (desinteressiert) Bodenin­
sekten? 

POLLOCK GAl\IßOLPUTTY: Na ja, Silber­
fische etwa. Typisches Mozart-Ge­
zücht. 
(Pause) 

AssEAsSEN: Aha. Ja. Würden Sie sagen, 
daß Sie eher mehr als unser ein and­
rer, also daß Sie im vielleicht ganzen 
größeren Einblick ins Reich der In­
sekten, was die Tierwelt dann an­
langt, haben? Oder vielleicht nicht? 

POLLOCK GAMBOLPUTTY: Musik. 
(Pause) 

ASSE ASSEN: (verstimmt) Wie bitte? 
POLLOCK GAl\JBOLPUTTY: Größeren Ein­

blick in die Musikrezeption, also, so­
zusagen, ehehe, der Insekten, schon. 
In anderen Bereichen, Nahrungsvor­
lieben, weiß anderswer bestimmtwie­
der mehr. 

ASSE ASSEN: (plötzlich) Aber, wenn ich 
Sie, Herr Pollock, gut verstehe, dann 
ist es doch so, verhält sich derart, daß 
die Musik ihnen sozusagen eher den 
Anreiz gibt, an eine bestimmte Stelle 
zu schlagen, als daß im Gegensatz die 
Insekten einfach von den Wänden 
fallen oder auch sterben am Boden, 



Der Kammerjägerartist 
bei seiner schweren Arbeit 

jetzt, also, im Fall der Silberfisch­
chen etwa, wenn die Musik ertönt, 
gewissermaßen, oder? Herr DIrn? 

POLLOCK GAl\mOLPUTTV: Gambolputty, 
nein, Tatsächlich ist die Choreogra­
phie fein aufs Verhalten der Insekten 
abgestimmt, also daß dann etwa das 
Tierimmerdahinfliegt, wornein näch­
ster Tanzschritt abzielt, ist schon die 
Regel. Sodaß ich eine große Ausbeu­
te vorzuweisen habe, ganz olme Che­
mie. 

ASSEAsSEN: (gequält)Chemie,aha, Gut, 
also, dankesehr Herr"" äh, ja, Was 
haben wir jetzt, Regie? 

REGIE: Salzburger Konzerte, 
ASSE ASSEN: Aha. Ja, dann, auf Wieder­

sehen Herr äh, (Blättern) Spilten, äh, 
(Pause), schlicker, ja, 

POLLOCK GAMBOLPUTTV: Wiedersehn. 
(Aufblenden Musik, Gambolputtytän­
zelnd ab) 

Wenn die WC-Ente 
erzählen könnte. 

Für Knud Kohr, der Adorno ähnelt wie kein Zweiter und einmal 
sogar eine Hausarbeit über ihn verfaßte im Grundstudium. 

Wenn die WC-Ente erzählen könnte, erzählte sie von unheimlichen Spalten und Schründen unter unserem Alltag, 
von breiten Rändern, unter die nur sie sehen kann, Und was da nicht alles pas-
siert: Mal dringt ein feiner Duftstrahl vom gehängten WC-Stein herauf und 
vertreibt den Urinstank, mal werden fei- ne braune Bröckchen angespült, bleiben 
haften oder schwimmen davon, Einklei- nes Stück Toilettenpapier klebt seit Wo-
chen, allmählich dunkel schwarz anIau- fend, in einer Ecke und nimmt die feinen 
Strahlen der WC-Ente teilnahmslos hin, Es hat schon anderen Anfeindungen be-
stens widerstanden, Auf dem raschen Vormarsch auch der Urinstein, der sich 
blaßgelb unter dem Porzellanwulstwin- detundimmerweiterschiebt. Und manch-
mal, ja, manclnnal sieht die WC-Ente kleine weiße Würmchen, die aus einem 
dunklen Winkel kriechen und die Reste des Tages einsammehl, Dann schüttelt 
sie sich kurz, zielt sehr genau ihnen blau ins Gesicht. Doch da! Was ist 
das? Da schiebt sich langsam ein stäh- lemer Laufaus dem See zu ihren Füßen! 
Die WC-Ente erbebt. Kein Zweifel: Es ist der WC-Jägermit grünem Hut, der da auf sie anlegt und sie nun - piff­
paffl - abschießt. Im Fallen splüht verzweifelt noch ein letzter StrahL Leider gar kein schönes Ende. 
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iE KLiNik: Wir lösen das 
ätsel eckarwerkstatt 

Da wütet im fernen Indien die Pest, da haben die 
Deutschen, als wäre nichts, Ihren Bundestag ge­
wählt, da rücken in der ganzen Welt Völker auf­
einander zu und Kontinentalmassen voneinander 
ab. Und allzu selten halten wir inne und fragen 
einander nach jenen, die dafür Sorge tragen, daß 

das alles funktioniert und am Laufen bleibt, nach 
den "stillen Stars" (pierre Dokter). DiE KliNik nun 
aber hat sich seit jeher die Würdigung solch 
wirkungsmächtiger Leisetreter auf die Fahnen 
geschrieben. So auch die der nimmermüden Fluß­
monteure von der Tübinger NeckarwerlGtatt. 

Claudia Schiffer 
schwanger? 

Frühherbst 94, fliiher Nachmittag. 
Im golddurchwirktenRedak­
tionssaal sitzen wir in ein Ge­

spräch vertieft und schnupfen Trauben­
zucker. "Mach mir den Anzeigenleiter" \ 
kräht Heilding im Übermut, und ich 
weiß spontan: Wir müssen endlich los; 
jetzt: Ncckarwerkstatt, und rauskriegen, 
\vas die da eigentlich machen. 
Gesagt getan, wir machen uns in die 
Gänge, ich breche rasch den Polo des 
Heilgehilfen auf, "geht schneller", 
gluckst Heikling, ich: forsch los. Zehn 
Minuten später sind wir da und sprin­
gen wild um uns schießend aus dem 
Auto. Hinter einem Lichtmast lehnt 
Hamld 'Printer' Brinkjost, wartet auf 
unser Geld; gestcm pochte er schon den 
ganzen Tag an unserer Tür und traf uns 
nur deshalb nicht an, weil wir mit unse­
rer alten Redaktionsuhr beim Pfandlei­
her waren, um ilm weichzuklopfen. Wir 
stecken die Colts weg und versuchen, 
den Eindruck zu erwccken, wir sähen 
Brinkjost nicht. Es gelingt; ich fotogra­
fiere verhalten; Neckanverkstatt. End­
lich schiebt sich ein Monteur im Blau­
mann in unser Blickfeld, ölig, feucht. 
Wir kommen ins Gespräch, wir so: Re­
portage über die Neckarwcrkstatt, wie 
das allcs hier funktioniert und so, dann 
er so: Ob wir denn etwa mit acht Jahren 
den Unterschied zwischen potentieller 
und aktueller Unendlichkeit schon er­
faßt hätten. Wir so: Denk nach, Hber­
leg. Nee, haben wir eigentlich nicht, 
schäm. Er: Nichts :für ungut, er habe 
uns ja nur generell an die Problematik 
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der Neckarwcrkstatt ran:führen wollen. 
Wir so: Puh, atme auf. Er hakt sich bei 
uns ein, beschwingt verschwinden wir 
durch eine unbemerkte kleine Nebentür 
mit der Aufschrift: Kleine Nebentür, die 
Sie bislang noch gar nicht bemerkt ha­
ben. Was Brinkjost jetzt macht, wissen 
wir nicht; aber wir ahnen: bald \verden 
wir ihn wiedersehen. 

Di und Berti: Was 
ist dran? 

H
inter dem Blaumann her glei­
ten wir eine schimmlige Trep­
pe hinab, bis wir am Ufer des 

Flusses zum Stehen kommen, der sich, 
ein endloses Band, vor unsren Füßen 
hinzieht. Der Monteur so: Herrlich, 

oder, und er sei übrigens ~i8!N~~ 
der Harry. Wir so, ange­
nelml, er da der Rüedi, 
ich der Pierre und so 
Satirezeitschrift "Die 
KliNik", hehe, nein, keine 
Mediziner, naja. Eine 
kleine Pause streckt 
sich, in der Brinkjost auf 
einem Stocherkahn und 
wild gestikulierend an 
uns vorübertreibt, aber­
mals unbemerkt. Die lei­
sen Rufe "Geld, Geld" 
halten wir für das letzte 
Aufbegehren der Flußenten, die ein 
Stück entfernt einem grüngekleideten 
Mechaniker, der auf einer Panflöte 
bläst, ins Winterqumiier folgen; wir so: 
träum. Der Harry von der Neckar­
werkstatt, neben uns: So, jetzt habt ihr 
unser Baby gesehen, und ich will euch 
zeigen, wie \virs zum Laufen bringen. 

Wir so: Auja, und er so: nichts leichter 
als das. Kommt mit. 

Cobain: War es 
Selbstmord? 

D
iesmal ist die Treppe länger, 
dunkler, feuchter. Uralte Stein­
quader, mit Malereien von 

Mammuts, Wisenten und Rehhirschen 
notdürftig verschönt, säumen unseren 
Abstieg, Kienspäne knistern an den 
Wänden, und stumm schreiten wir hin­
ab. Nach und nach werden die Bilder an 
den Wänden farbiger, beängstigender, 
und der unheilvolle Eindruck verdich­
tet sich. "Tekeli-li, Tekeli-/i" hören wir 
von ferne, doch ist es die Stimme 
Brinkjosts, und der Schleier dcs namen-

losen Grauens lichtet sich, noch ehe wir 
ihn gewahrt haben: Die letzte Sole ist 
elTeicht, und Hany so zu uns: Augen 
zu, bis ich Bescheid sag. 
Wir öffnen die Augen und sehen nichts. 
Er so: ilu' müßt sehen lI'ollen, und tat­
sächlich schälen sich allmählich die 
Umrisse des gewaltigen Neckarantriebs 



aus dem Ungefahr. Riesige Kompres­
sen, hydraulisches Gerät, erkleckliche 
Kaltmangeln und immer wieder: Was­
ser. Wir so: jubel, forellegeil, doch Har­
ry winkt so ab: Das ist nur für die Tou­
risten. Er zieht einen Vorhang beiseite 
und gibt den Blick frei auf ein uner­
meßliches Turbinenwerk, hundclie von 
Metern in alle Richtungen, unter der 
Erde! Majestätisch wölben sich blasse 
Farngewächse über enormen Pilzen. 
Wir so: staun, doch Harry ganz ruhig 
so: das geht bis Balingen, das ist aber 
alles nichts gegen das Kraftwerk, das 
den Österberg oben hält. Wir so: wer­
den wir auch mal recherchieren. Plötz-

lieh sieht Rüedi kleine Wellenringe in 
einem Wasserglas, wir erstarren. Auf 
dem Rücken eines Brontosaurus reitet 
Brinkjost vorbei, wedelnd, und verlielt 
das Gleichgewicht, stürzt herab, in den 

Schlund eines kolossalen Mühlrades, 
und wird zermahlen. Harry so: noch 
eineTreppe. Wir folgen ihm, hangeln 
uns an den mannshohen Moosen ent­
lang abwärts. 

Was wird jetzt aus 
O.J.? 

Unten ein Meer hölzerner Fässer 
bis zum Horizont, \vir so stell 
Vermutungen an, wahrschein­

lich isotonische Durstlöscher für die 
hart arbeitenden Flußmonteure, aber nix 
da: Allc voll Wasser, sagt Hany. Da 
entdecken wir mehr: Fünfkilobeutel Pa­
stellfarbe und große Koffer mit Minc­
ralsalzen. Wir so: häh?, doch Hany klärt 
schnell: Je nach Jahreszeit und Wetter­
lage mischen wir das Wasser speziell 
ab, damit die komplizierten Räderwer­
ke der Enten und Schwäne nicht ver­
kl11sten. Die Farbe ist für den Touris­
mus, wegen der Neckarfront, je nach 
Jahreszeit. Wir: ach ja, der Turm, dann 
alle drei: lach dreckig. Hany fühlt uns 
noch zu einer kleinen blitzsauberen Ar­
matur in einer Nische: Zur Not, wenn 
die Fässer mal leer sind, können wir 
hier nachfüllen. Wir so: prima Idee; 

durch das Gehäuse. Wir so: renn weg 
wie nix, doch Hany hält uns zurück: .s! 
was habt ihr denn? Wir so stauunel, ~ 
doch Brinkjost so; brech auf uns los. ::t:: 

Wir haben keine Wahl: Also bezahlen ] 

'" wir rasch die Rechnung für die letzte . 
Cl KliNik und entschuldigen uns für den "'d 

albenlen Artikel, Harry steht daneben. i) 
.!;i 

Wir wissen: Obcn wartet der Heilgehil- 8 
fe mit den Bullen, versteht mit seinem ;.,~ 
Auto keinen Spaß mehr. Harry so: Kön- ...... 
nen die Herren Sechsundsechzig? 

könnte von uns 
sein. Er so; stoß 
uns in die Rip­
pen, und ob wir 
vielleicht Hunger 
hätten. Da tut 
sich neben uns 
ein mords Ofen 
auf, Hany so: mit 
spitzen Fingern 
zieh das Back­
blech raus, 
kündig an: Ein 
Supergebäck. 
Wir so: bcug 
über das Blech 
und ersclu-eck 
schier zu Stein. 
Denn da liegt vor 
uns Brinkjost, in 
einen Mehlteig 
eingebacken. 
Wir so: denk, der 
ist perdü. Aber 
nein, noch lebt 
das Vich. Knus­
per, Knapser, wie 
zwei Mäuse, 

Kennen Sie die Vorteile der 

Osiander-Kundenkarte? 
- bequemes, bargeldloses Einkaufen 

in unseren Buchhandlungen 

- nur eine Sammelrechnung 
am Ende des Monats 

- Wegfall von lästigen Überweisungen 
durch Bankeinzug 

Wir informieren Sie gerne! 

Tübingen: 
Wilhelmstr. 12 / Auf der Morgenstelle 

Reutlingen: 
Im Listhaus, Wilhelmstr. 64 

beißt er sich '-______________________ -1 
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Dr. Röcks 
Eigentlichkeit 

~ 

Eigentlich sollte man Weihnachtsbäume nur noch an die 
Decke hängen. Abgefallene Nadeln ließen sich einfacher 
zusammenkehren, Hunde, Katzen und grobmotorige 
Kleinkinder könnten ihn nicht umstürzen. Weihnachts­
stern und elektrische Kerzen würden nach Newton immer 
in Richtung Erdmittelpunkt zeigen und das in Wachs ge­
gossene Krippenspiel endlich unverdeckt zur Geltung 
kommen. Plastikbäume wiederum wären ihrer Natur nach 
das ganze Jahr grün und ein dekorative dauerhafter Er­
satz für teures Leuchtgerät und würden überdies die 
Weihnachtskerzenindustrie vom saisonbedingten Auf­
tragstief im Sommer befreien. 

a~ ® '''''";,, ~~'" 1ßJl>"" ../ e..'" \l:}1i« ( 
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Die Ärzteschaft 

für Eugen Egner 

Die NasenftihWiden hingen schlaff 
im Mund herab, wo sie eigentlich 
nicht hingehörten, Der Puppendok­
tor war verreist, deshalb waren die 
Kabel, an denen der in drei Tagen 
einzuliefernde Patient Sh'ock hing, 
vorerst nicht ordnungsgemäß zu ent­
fernen. Sie durchzubeißen, fehlte 
allen der Mut. Es hätte zu Stark­
stroll1schwankungen und subterres­
trischenMagnetisielUngen kommen 
können. Schon schienen aber die 
olivfarbellen Daunenbetten, in de­
nen Puppendoktor Strack und 
Schwester gemeinsam der Operati­
on beiwolmten, wie gemacht. Ein­
zig die Unterschrift fehlte noch. Das 
Essen hingegen war längst fel1ig. 
Es gab Oliven, Ende der Dichtung. 
Dr, derSPD 
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In Wachsen-Viel-Ginster 

Ein Beitrag zur Völkerverständi­
gung 
72 Seiten, engl. broseh. mit I a At 
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Tom Wolf 
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Aus den Erinnerungen des 
Ballonmeisters Carsten Hengstenbach, 

aufgezeichnet von seinem Freunde 
111. Wie Hengstenbach ein weitres Mal das Antlitz der Welt ein 

Stück menschlicher machte 

Rauhe Mengen unverwüstlicher 
Scherze gehenja auf das pralle Kon­

to meines Freundes, GÖlmers und geisti­
gen Ziehvaters, des gefeielten Ballon­
meisters Carsten Hengstenbach. So ließ 
er uns, dies nur zum Beispiel, den Ver­
einsältesten Hartmut p, Eulen an dessen 
90. GebUltstag eigenhändig nach Athen 
tragen. Hinter aller erfrischenden Lau­
nigkeit und jeglich nie verstelltem Froh­
sinn stand aber allezeit des Meisters un­
versiegliches inneres Bedürfhis, Welt und 
Menschheit voran zu bringen auf dem 
Weg in eine lichtereZukunfl. 
"Es gilt nicht, ein Stück WeIt besser zu 
machenH

, sagte uns Hcngstenbach auf 
der Jahreshauptversammlung unseres 
Clubs, "nein, die Welt gilts ein Stück 
besser zu machenl" - Da verShlmmte bei 
Tisch sofOlt alles Fachsimpeln über die 
neuen Isolon-Ballonhäute, die sich, wie 
man der Presse entnommen hatte, auch 
bei antarktischen oder subtropischen 
Temperaturen bestens bewährten, indem 
sie nicht zu schr'umpeln noch schimmlig 
zu werden versprachen; denn wir ahn­
ten, daß der Meister eimnal mehr eine 
ergötzliche wie lehneiche Begebenheit 
aus seinem erfüllten Heliumfahrerdasein 
vom Stapel lassen würde. Und in der Tat 
ließ Hengstenbach sich nicht lumpen und 
begann ohne Umschweife: 
"Ich nehme an, meine lieben Freunde, 
ihr versprecht euch an dieser Stelle ein­
mal mehr' eine lehneiche wie ergötzliche 
Begebenheit aus meinem reichen Heli­
umfahrerdasein. Und so will ich euch 
heute davon in Kenntnis setzen, wie ich 
vor gar nicht allzu geraumer Zeit mit 
meinem Heliumfahrerdasein Schluß 
machte." 
Bei diesen Worten des Meisters ging so­
gleich ein beunmhigtes Raunen durch 
unsere fest geschloßnen Reihen: Wollte 
er sich uns, 0 Schreck, als mittlerweile 
Untoter offenbaren? Oder uns mitteilen, 
daß er, wiewohl wir ihn leibhaftig unter 
uns gesehen, bei den letzten Flügen gar 

nicht mehr mit von der Pattie gewesen 
war? - Hengstenbach lächelte weise in 
unsere bang fragenden Gesichter. Er 
nippte von seinem Bier und fuhr ohne 
Umschweife fort: 
"Was ich in venätselter FOlTIl euch an­
deutete, meine lieben Freunde, ist, daß 
es schon seit einigem nUll nicht mehr' 
Helium ist, was unsere Ballons anhebt, 
sondenl" - an dieser Stelle pausierte er -
"schlicht heiße Luft." 

"Heiße Luft?!" wiederholten wir ungläu­
big erstmmt wie aus einem großen Mun­
de. Uns beschlich leise der Verdacht, heut 
wolle sich der Meister mit uns allen ei­
nen wohldurchdachten Jux erlauben, 
denn folgenschwere Abstürze waren 
zweifelsohne zu berurchten, rullte man 
den Ballon mit nichts als - heißer Luft. 
Wir beschlossen im stillen, auf der Hut 
zu sein, uns von Hengstenbach nicht nas­
fUhren zu lassen, der daran erkennen 
konnte, daß wir seine gelehrigen Schüler 
waren, 
"Ihr scheint mir verwinf', nalun der Mei­
ster ohne Umschweife den Faden wieder 
auf, "meine lieben Freunde, doch laßt 
mich nur kurz erläutem: Ein mit Helium 
gefiillter Ballon erlaubte, war er einmal 
in der Luft befIndlich, gar nicht, ilm wie­
der zu landen, es sei denn, man ließ so­
viel des Gases aus der Ballonhaut ent­
weichen, daß er sank. So aber war man 
für den emeuten Start darauf angewie-

sen, Helium nachzufUllen, und mancher­
orts ist dergleichen sc1nver zu bekom­
men. Ich selbst erlebte einen solchen Not­
stand in Afrika, Wir waren in der Wüste 
Sahara niedergegangen, und hatten eini­
ge SkOlpionc gefangen, um unsre Ehe­
frauen daheim damit necken zu können, 
Wie wir aber wieder loswollten, war weit 
und breit kein Helium aufzutreiben. Ei­
lrige der Gefahlten zeigten sich schier 
verzweifelt, hatten sie doch Furcht, un­
ter der sengenden Wüstensonne zu ver­
dursten, Ich setzte mich auf einen Stein 
und gliibelte eine Weile. Dann sagte ich 
den Gefalnten: Laßt alles Helium aus 
dem Ballon entweichen. Da glaubten sie 
in der Tat, alles, was ich vorhätte, sei, 
ihnen vor dem sicheren Tod noch zu et­
was Spaß zu verhelfen, und so sogen sie 
mit den eignen Mündern das Gas aus 
dem Ballon ab und sprachen wie Mik­
keymäuse. Ich ließ sie einige Zeit ge­
währ'en, daIm trug ich ihnen auf, den 
Ballon wieder zu fiillen, diesmal mit Luft. 
Sie schienen noch immer kaum zu ah­
nen, welchen Plan ich verfolgte, doch 
rullten brav den Ballon mit Luft. Wie sie 
feltig waren, sagte ich: Und jetzt will ich· 
euch zeigen, wozu der Brelmer im Bal­
lon in Walu·heit gut ist! Und ich hieß die 
verdutzten Gefahlten zusteigen und setzte 
den Brenner in Gang. Da erhitzte sich im 
Innem des Ballons die Luft und nalnn 
eine geringere Dichte an, und siehe, im 
Nu hoben wir uns in die Höhe und flo­
gen ohne weitre Zwischenlandung nach 
Hause. Seither aber sind all unsre Bal­
lons mit !richts weiter gefiillt als heißer 
Luft. " 
Der beherzte Gliff des Meisters zum Bier­
glas zeigte uns an, daß er zuende zu uns 
gesprochen hatte. Wir aber wägten lange 
sorgsam seine W Olte in unsren Köpfen 
und stellten fi·eudig fest, daß Hengsten­
bach mit seiner Entscheidung, die Bal­
lons mit nichts zu ftUlen als heißer Luft, 
das Antlitz der Welt elll weitres Mal ein 
Stück menschlicher gemacht hatte. 

In der nächsten Folge: Wie Hellgstellbach die spanischen 
Faschisten zweimal das Fürchten lehrte 



Nichts als die ganze Wahrheit: 

EINE STEILE KARRIERE STAND GUSTAV 
KAUFZ OFFEN: ER IST IMSTANDE, IN EI­
NEM EINZIGEN RÜLPSER DAS GESAMTE 
ALPHABET AUFZUSAGEN, WAHLWEISE 
AUCH DAS KYRILLISCHE, UND MIT SO EI­
NER SCHÖNEN BEGABUNG LÄSST SICH, 
ETWA BEI DEN EUROPAMEISTERSCHAF­
TEN, MASSIV GELD SCHEFFELN. ABER 
KAUFZ ENTSCHIED SICH ANDERS, BE-

SCHRÄNKTESICH -NACHDENEXPERlMEN­
TEN DER JUGENDZEIT- IN SEINEM KREA­
TIVEN WIRKEN AUF SEINEN EIGENEN 
HAUSNAMEN.DER WEG,DENERBESCHRlT­
TEN HAT, WAR DORNENREICH, FÜHRTE 
ZU BEISPIELLOSEM ERFOLG. ICH SELBST 
BIN MIT KAUFZ ZUR SCHULE GEGANGEN, 
DAMALS. EIN HALBJAHR LANG SASSEN 
WIR IN BIO SOGAR NEBENEINANDER. 

I. Basernent Switch 

alten Kaufz mal wieder be-
suc:nen, denke ich mir, das wärs 

oder? - Etwas Ablenkung 
ist genehm: Mein Standardwerk D;e 
deutsche Linke uud der Fußball modert 
seit Jahrzelmten \vie Blei in den Rega R 

len, wahrscheinlich weil ein spritziger 
Obetiitel fehlt. Werde das bei der zwei­
ten Auflage bedenken. Auch meine Ge­
sammelten Anekdoten eines redseligen 
Archäologiestudentel/ gehen sehr schlep­
pend weg. Und der Erscheinungstermin 

der neuen KliNik ist längst überschritten. 
Ich bin ein wenig enttäuscht. Volker und 
Doris vom Konsumverein, in dem ich 
selbst einige Jahre Mitglied war, sogar 
Kassenwart, zeigen inzwischen mit dem 
Finger auf mich, hinter vorgehaltener 
Hand; sie haben meinen Projekten von 
Anfang an keine Chancen eingeräumt, 
gnadenlos. Im Bettkasten habe ich 
Schimmel entdeckt. Ich werfe den Jan­
ker über und gehe aus dem Haus, ain 't 
kiddin'. 

. Ein jedes seiner Bilder 
nur diesen Schriftzug, 

nichts. Stets die gleichen, 
etwas Blockbuchstaben. Die 
frühen Arbeiten, ergreifend schlicht: Der 
Namenszug auf Kopiererpapier, auf 
Wellpappe, auf handgeschöpften Büt-
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ten; Tusche, Blei, Guarana, die Fonnate 
unterschiedlich; alle Preisklassen, auch 
Karte. "Kaufz möchte uns etwas mittei­
len", mutmaßte schon im September 79 
dieZe;t. Das war zur Vernissage inDuis­
burg, für Kaufz ein erster großer Tri­
umph. Mit seinem effektvollen Lächeln 
fanden enthusiasmierte Besucher ihn in 
den Ecken der Ausstellungsräume ste­
hell. Erkannten ihn, sprachen ihn an. Er 
sagte in seiner weichen, so angenehm 
zurückhaltenden Tonlage nur leise: 
"Kaufz." Und sie kauften, Kunstfreun­
de, ja. 

anderen Leute in meiner Stra­
fläzen und räkeln sich in 

Liegestühlen, kloppen einen 
gepflegten Skat und scherzen mit den 

Kindern. Anscheinend haben sie alle 
ihre Satirezeitschriften schon fertig. Ich 
blicke durch sie hindurch, die schmutzi­
ge Straße hinab, in die Ferne. 

H. Blurrent Score 
eschmeidigweitete der mittlere 

seinBetätigungsfeld aus. 
Morgens war der krakeli­

ge Name:ns:cug an den Mauern zweier 
Wuppertaler Häuser zulesen. In der 
Woche drauf erschienen die fünf Buch­
staben, effektvoll, im linken oberen Eck 
eines Schaufensters in Oberhausen. Beim 
Blick durch das Fenster bot sich dem 
Betrachter eine weiße Wand mit Bildem 
des Künstlers, die den Namen Kaufz 
zeigten. Ich selbst war Zeuge, \vie zwei 
Grubenarbeiter an dem Schaufenstervor­
beigingen und sieh über Frauen unter­
hielten. 

lIigentlich nicht weit bis zu Kaufz' 
Maisonettewohnung im franzö­
sischen Viertel. Zehn Minuten 

auf dem Skate, drei Backward Ollies 
eingerechnet. Aber die Westhochland­
pferdepanoramabrüeke ist gesperrt, 
Almabtrieb, Kommunion: Ich muß aus­
weichen. Ein Stück lang sind mir die 
BullenaufdenFersen, dann kommt links 
das Präsiclium, sie müssen abdrehen. Ich 
schraube mich in den Speichelfonllnre­
gisterpark, benannt nach dem legendä-
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ren GrUnder unserer Stadt, Casual Dan­
bleslash mit Spin nach links. Natürlich 
lande ich auf den Füßcn, das Brett hart 
am Pflaster, noch reichlich Platz vor der 
unsichtbaren Markierung, die ich mir 
selbst gesetzt habe. Overslice p. c. 
Gotcha.Und plötzlich sehe ich vor mir 
Ralf Brauser, kurzDan, wie so oft unter 
der alten Linde, in die er einen ganzen 
Erich-Fried-Sammelband geritzt hat. 
Wie gehts, sage ich, wir tauschen Hän­
de, murmeln eine geheime Grußformel. 

Fähigkeit, sein Thema ira-
I1lscnzuvariieren, stellte Kaufz 

eindrucksvollsten mit der 
Bottroper Vemissage von 85 unter Be­
weis. Auf einem weißen Tapeziel1isch 
lag ein Buch, Hardcover, Seite drei auf­
geschlagen, links oben der Schriftzug 
Kaufz. Handsome Slim Schmeder, da­
mals noch Starkritiker bei der New Y ork 
Times (erst im Frühjahr 91 stolperte erja 
über die Vonnegut-Brush-Affaire, in­
zwischen ist er in Macao gestrandet, hat 
einen Tretbootverleih aufgezogen, "im­
mer nach oben buckeln", hört man ihn 
abends beim Raki scherzen), Handsome 
Slim also sah den Wälzer akribisch Blatt 
für Blatt durch, fand aber nichts als den 
Namen Kaufz, links oben auf jeder ein­
zelnen Seite. Tags daraufschrieb Cl', der 
Künstler gebe durch die unverdrossen 
wiederholte Aufforderung "Kaufz" eine 
Grundbefindlichkeit seines Zeitalters 
wieder. Kaufz selbst zeigte sich wortlos. 

blaß wie immer, das Haar 
sehr kurz, trägt das T-Shirt 
Hard Rock Gafe in Kal­

von Mutter Theresa signiert. Ich 
will wissen, was es Neues gebe. 

L 

; 

, 

Schon diesc Skizzc au~ Kallfz' Gymna~hdzeit zeigt einen jungen Kiin~t1er 
.. gr dem Weg zm" Meistcl·sclmft. 

m. Crunchback Foam 
"Weiseh", begimlt er, verfallt unwill­
kürlich in dcn schleppenden Tonfall der 
schwäbischen Szenegottheit, Usetz dich 
doch mal." Und er zieht sein Kifferbe­
steck aus der Tasche, baut in aller Ruhe 
eine Tüte, obschon das, wie er sagt, 
''jetzt eigentlich keinen Spaß mehr" 
macht, wo jede Illustrierte Aleitlmgen 
zum Cannabismißbrauch bietet, shutthe 
fuck up. Er dreht das Papier vorne zu, 
das schlanke weiße Rohr funkelt im 
Sonnenlicht. Vom nahen Europaboot­
kontras tmi tt eIs tands gedenkturm 
schnarrzt eine Krähe, und es klingt, als 
versuche ein Mensch, den Schrei einer 
Krähe zu imitieren. Dan inhaliert an­
dächtig, steicht beharrlich seinen aktu­
el1enZiegenbart. "Weiseh, Rücdi'\ wie­
derholt er versonnen; ich frage mich, 
was er sagen wird. 

Um Mai87 rief ich KaufzinMünchen 
an. Für meinen gut gemeinten Vor­
schlag, seinen Namenszug auch auf 

Blumentöpfen, Femsehgerätenoderzum 
Beispiel Reitgerten anzubringen, hatte 
er nur ein nachsichtiges Lächeln übrig. 
Ich ließ alte Zeiten wiedererstehen, er­
wähnte unseren Kunstlehrer Gemüt Ra­
sierbrillenträger, der Kaufz, Mönsch, 
Gustav, erinnerst du dich?, damals ei­
nen Schnliel:finkell genannt hatte, haha, 
was der jetzt wohl empfindet. Raving 
Loonie. Kallfz sagte, nein, er könne sich 
nicht erinnern. Daml \vurdedas Gespräch 
unterbrochen. 

ibschmirdei Board?", fragt Dan 
unter halbgeschlossenen Au­
genlidern, dlückt den Stumpen 

einelrlFleclcenkahlenErdreichs unter 
der Linde aus. Ich kanns ilUll nicht ab­
schlagen: Selbst voll bedient ist er auf 
dem Skate noch der Größte, da macht 
ihm keiner was vor; ein Kerl wie ein 
gutes Antiallergicum - schnell, stark und 
nicht sedierend. Er erhebt sich langsam, 
die Schirmmütze vom Getränkelädle 
Vaihingen tief in den Nacken gedreht, 
schiebt sich das Brett unter, läßt die 
klobigen Plastikringe an seinen Fingern 

Kunstlichtstreife wAS NicHT IN DE.R 
1.a/TVNG SnHT, 
Srt.H r \Hf lJN S IM 

dAiJ.Qriippe 
Manch gutgemeinten Ratschlag gab Gott seinem Sohn 
mit auf den Weg, bevor er ihn auf die Erde schickte. 

Wenn ich hier an die 
scr Stelle die Stim­

me erl1ebe, damlllicht, um 
politische Agitation zu be­
treiben, noch religiöse Ge­
fühle zu verletzen. Ich 
möchte vielmehr auf einen 
Berliner Künstler hinwei­
sen, der wie kein zweiter 
das deutsche Chanson um 
seme Chancen betrogen 
hat, es aber auch zu unge­
ahnten Höhen fiihrte. Ich 
möchte auf Reinhard Mey 
deuten, und sagen: Hören 
Sie diesem Mann mal zu, 
es lohnt der Mühe. 

Ihr fJ'/J."d1JJ~ ...... 

(lU'H"U'OlU"4 
IM corr .... t-t ... v'i 

AM .401..1M"~kT 
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klickem, bewegt sich schlendemd auf den 
Kiesweg. Dann ein Rice Paddy Twist, ein 
trockener Scral1111lY Tum, und er ist auf 
und davon, blüllt mir noch sein See ya 
zmück. uGoddam!", ich springe auf, belle 
ihm aus voller Kehle einen Stingin' Fuzz­
tone hinterher, denn jetzt weiß ich, daß er 
mich gelinkt hat. Das Board ist weg, zum 
Teufel. Ich spucke aus. Aus einem Koffer­
radio, um das sich auf der anderen Seite 
des Kieswegs drei Studentinnen geschalt 
haben, singt Elton John, und es klingt, als 
imitiere ein Amerikaner den Gesallgsstil 
Elton Johns. Ich renne los. 

Iv. Wielder's Channel 

II~ie Medien suchten gierig, mit 
wölfischer Ausdauer, nach dem 
Haken in Kaufz' Leben, nach 

irgendetwas, das - nun ja, das nicht 
stimmte. Und eines Tages glaubten eini­
ge Joumalisten, fündig geworden zu sein, 
behaupteten, Kaufz fUhre "ein Leben 
nur für die Kunst". Das war natürlich 
/'ubbish. Seit etlichen Jahren betreibt 
Gustav Kaufz im Kreise und Geiste sei­
ner Frau Grethe und seiner sieben Kin­
der BClii, Bono, Rosmarie; Etzel, Inge, 
Al1llCmie - und natürlich dem kleinen 
Rigoletto - - von Riesenschnauzer 
'Pflaume' ganz zu schweigen - einen 
bestens beleumundeten Biobaue11lhofim 
BergischenLand. Fast den ganzen Früh­
sonllner über ist er dOli anzutreffen. Tm 
Juni 92 lud ich ihn zu unserem Klassen­
treffenein. Er dankte sehr höflich, schrift­
lich, leider sei er an dem anberaumten 
Termin verhindeli, und überhaupt erin­
nere er sich nicht, jemals in dieser Klas­
se gewesen zu sein. Ja, der gute Gustav, 
Namen waren nie seine Stärke. 
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IIs ist am schlecht gelüfteten Delta 
der Bahnhofsvorsteherdrüsen­
monsterallee, das in der Glut der 

Mittagssonne dampft, daß ich Claudia -
zehn Schritte entfernt- auf der Verkehrs­
insel stehen sehe, wie sie mit ruhigen, 
verächtlichen Gesten den ewigen Fluß 
der Kraftfahrzeuge reguliert. Ihr blas­
ses, starkes Gesicht mit den tiefschwar­
zen Augen, die das Leben geschrieben 
hat, erinnert mich an die endlosen Näch­
te, damals im böhmischen Dorf meiner 
Jugend, als ich in zugigen, spartanisch 
beleuchteten Kneipen meine tiefge­
schürften Reflexionen gleich eimerwei­
se in die sinnlich-leeren Gesichter der in 
wallendes schwarzbuntes Tuch gehüll­
ten Szenehäschen schüttete, genau ,vuß­
te, daß sie meine Worte unverdaut ver­
gessen und in sagen ,viI' fünf, sechs 
Jahren an der Seite der Eigentumswoh­
nung ihres gutgehenden Vorstadtehe-

manns rund 1,6 Kinder zu gesunden 
Staatsbürgern erziehen "lürden. That's 
I ife, babe. "How ya been", rufe ich Clau­
dia zu, lächle, kratze mich unbeholfen 
an der Nase, wie es meine Art ist, welill 
ich lang nicht gesehene Bekannte begrü­
ße. Doch sie tut, als beachte sie mich gar 
nicht, blickt demonstrativ zur anderen 
Seite. Ein alter Stinker, der nach Maul­
taschen riecht, taste hell, rempelt mich 
auf schwäbisch an, brül1t mir ins Ge­
sicht. Ich verstehe kein Wort, versuche 
ihm klarzumachen, daß er gerade ein 
herzhaftes Fuck )'Oll riskiert hat, aber er 
ist schon weitergegangen. 

V. Violently Crispy 

lIimnal war Kaufz dann doch groß 
in den Schlagzeilen, im Novem­
ber 93. Auf dem Casemarker's 

Ball im Londoner Crystal Palace, wo 
sich alljährlich die Hipster aller Sparten 
die Koksbrause in die Hand geben, hatte 
er eins seiner eigenen Bilder ersteigel1. 
Logisch, gleich titelte weltweit die im 
Establishment unrettbar verwurzelte 
Presse, der jind;ge Künstler wolle mit 
dieser windigen Aktion anscheinend 
seine Preise in die Höhe treiben, y'know 
what I mean. Aber jeder, der ilm so gut 
kannte wie ich, konnte daliiber nur müde 
grinsend sein Haupthaar entlausen. 
Kaufz war ein brettharter, liebenswerter 
Individualist mit einem skurrilen Hu­
mor, schon immer, glaubt es mir, Brot­
hers, Sisters; downtown. 

[Iür den Insider ist das einzig wirk 
lieh Entscheidende am Board der 
Kantenschliff. Macmillan-Hy­

drau1ik, Gleitkraftverstärker, Pinhole-
~----------~--------------, 



Rubber, Twclve-Inch-Nobs, und was die 
Industrie sonst an venneintlich profes­
sioncllen Kinkerlitzchen anpreist, das 
brauchts alles nicht. Kauf dir ein solides 
Waterman-Skatc, damit bist du allemal 
gut bedient, und laß den Kantensehliff 
nachträglich bei Sweaty Winkler opti­
mieren, Das kommt dich um einiges 
billiger als der ganze Schickschnack, 
und zu schlagen bist mit so einem Board 
nicht. Du mußt nur gut genug sein, Ich 
komme darauf, weil eben zur Linken, 
vor der Einmündung Sozialindikatorpa­
pierbrauereimeisterschaftsgassc, die Zu­
fahrt zu S\veatys Werkstatt zu sehen ist. 
Zur Zeit macht er allerdings Urlaub. 

VI. Syphon Seeder 
ng"kcnmnell. Vor der Maison 
d'enfer ein Menschengedrän­

unübersehbar. Ich beiße 

Journalisten, Stadtvätern, Künstlern, 
Musikern und Blutsverwandten vorbei. 
Zum Eingang VOll Kaufz Maisonette­
Wohnung. Die drei Türsteher blase ich 
einfach weg, get 'em laid, they're done. 
Im Korridor bin ich alleine, merkwürdi­
ge Stille. Auf gut Glück probiere ich die 
dritte Tür und habe die konekte Wahl 
getroffen. Ein Blitzlichtgewitter emp­
:h1ngt mich, ich mache mich bereit, ein 
paar Hände zu schütteln. Kaufz ist doch 
ein prima Kumpel, ifya wanna know the 
truth. Plötzlich auch hier Schweigen. 
Ich öffne die Augen und blicke in die 
blasiel1en Visagen einer Horde übene­
gionaler Kultmjoumalisten und ihrer 
Fotografen. "Wozzup, guysT', erkundi­
ge ich mich aufmunternd. Keiner sagt 
einen Ton. An der Rückwand, unter dem 
Fenster, das Bett. Darin, unter drei Dau­
nendecken, Kaufz, sc1nver und Uilll.lhig 

atmend. C'mon 01' boy, will ich dröhnen 
und auf ihn zustürzen, aber die Angehö­
rigen, die das Bett umringen, machen 
jedes Durchkommen unmöglich. Also 
stelle ich mich auf die Zehenspitzen und 
sehe sein eingefallenes Gesicht. DeI' 
Mann braucht eine warme Mahlzeit, 
keine Frage für mich. "Er hat bereits 
germnne Zeit in einem fiebrigen Däm­
merzustand verbrachf', höre ich eine 
der Angehörigen in das Ohr einer ande­
ren murmeln. "Gerade neunundvierzig­
jährig, ist er im Begriff, einer schweren 
Grippeerkrankung zu erliegen", gibt die 
andere zmiick. "Seine Schaffenskraft 
war bis zum Schluß ungebrochen", läßt 
sich ein dritter, mit Feder am Hut, ver­
nehmen. Da schlägt Kaufz die Augen 
auf. 

ein Blick ist ruhig und klar wie 
der eines Mannes, der mitten im 

eben steht, nichts zu verlieren 
hat. Unverkennbar die grauen Panther­
augen, wie damals in Bio. - "Einen Filz-

schreiber", verlangt er mit überraschend 
deutlicher Stimme. Da springt sie mit 
gezücktem Schreibgerät ehrerbietig her­
zu, die versammelte Kunstjournai11e, 
immer am Rockzipfel des Erfolgreichen. 
Kaufz nimmt einen der dargebotenen 
Stifte in die Hand, richtet sich auf. In 
etwas zittrigen, aber lesbaren Block­
buchstaben schreibt er neben sich an die 
Wand: Gustav Kauft. Dann lächelt er 
und stirbt. 

hat er wohl alle Fragen 
be;lIltwc,rtet" die er und sein ein 

Werk ein Leben lang in 
uns aufwarfen", sagt einer der Journali­
sten, der sich wohl für weise hält. "Ich 
bin ein alter Schulfreund von Kaufz, 
mache bei einer Satirezeitschrift mit", 
erkläre ich ihm bescheiden. Da strömt 
stumm ein schwerbewaffnetes Polizei­
aufgebot herein, überwältigt mich, fiil1l1 
mich ab. "Git yer stinky fingers off my 
ass!lJ) ist das letzte, was ich mich bliillen 
höre. 
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W
örner, der zeit seines Lebens recht eitel gewesen 
war, machte auch einmal einen Versuch mit Flüs­
sighaar, das er sich beim Tina-Versand beste11t 

hatte. Er goß sich die zähe braune Masse auf seinen schütte­
ren Oberkopf und genoß das angenehm wohlige Kribbeln, 
das sich einstellte. Nach einer halben Stunde zog er, wie die 
Packung empfahl, den dütmen Film ab. Es hatte sich nichts 
verändert. "Macht auchnichtsH

, lachte Wönler daraufhin und 
warf den ganzen Salat fröhlich in seine Tonne. In Wahrheit 
aber hatte er sich gewaltig geärgert, wie er später in einem 
Interview auch zugab. 

S
ir Karl Raitnund E. Popper wurde einmal gefragt, was 
denn nun eigentlich das E in seinem verdammten 
Namen verloren habe. Zunächst verbat sich der Philo­

soph die unhöfliche Frage, erläuterte dann aber rasch, es stehe 
nicht etwa ftir "Erkenntnistheorie", wie so oft gemunke1t, auch 
nicht ftir "Eisengrul1d", wie häufig gemurmelt werde, viel­
mehr sei das E wohl eine, nun ja, Hommage an Manfred E. 
Wörner, den er - obwohl nicht für Politik zu gewinnen - stets 
geschätzt habe, insofern er also gut und gerne usw. Hier 
brachen die Journalisten das Gespräch nämlich zufrieden ab, 
hatten sich ihr Bild bereits gemacht - Popper aber lachte sich 
ins Fäustchen und hielt sich ftir den Sieger des Abends: 
"Eigentlich dürfte ich wohl der Sieger des Abends sein", sagte 
er zu sich und notierte es in sein Tagebuch. 

I ch", begann Manfred E. Wörner einmal nichtsahnend 
eine seiner bahnbrechenden Reden auf der Wiese vor 
dem NATO-Hauptquartier, beim Picknick mit seiner 

Familie und engen Freunden, als ihn ein Hustenanfall ordent­
lich durchschüttelte und er kurz die Gesinnung verlor. Doch 
schon bald kOlmte er wieder losbrechen: "Ich" begmm Man­
fred Wörner nun seinen Vortrag erneut, da fiel ihm Popper, 
der bloß auf Durchreise war, ins Wort: "Es erscheint mir", 
dozietie er frei, "von erheblicher Bedeutung, daß wir nicht 
als Ich geboren werden, sondenl daß wir lernen müssen, ein 
Ich zu haben; ja, wir müssen erst lernen, ein Ich zu sein." 
Daraufhin war Wörner natürlich ernstlich verstimmt und ließ 
das Picknick vor Ort noch abbrechen. Die bei den sahen sich 
dann ftir lange Zeit nicht wieder. 

Die Bedeutung der Imagination kann gar nicht über­
schätzt werden", erläuterte Popper einmal sein Kon­
zept einem Obsthändler im Vorübergehen. "Wenn 

Sie beispielsweis, guter Mann, sich einmal vorstellen wollen, 
ihre Früchte hier seien alles verschiedene Brote, Sie selbst also 
mithin ein Bäcker, der aber sich vorstellte, seine Brote seien 

allesamt Früchte, er selbst also ein Obsthändler, so wären Sie, 
der Obsthändler, der sich für einen Bäcker hält, der glaubt, ein 
Obsthändler zu sein, keinesfalls klüger oder weniger klug als 
jener Obsthändler, der sich selbst für einen Obsthändler hält, 
ohne vom Bäckerund dessen Wahn zu wissen." Danach kaufte 
er rasch drei Bananen und ein Kilo Äpfel und versöhnte den 
armen Mann so wieder halbwegs mit der Welt. Später stellte 
sich überraschendheraus, daß Wörner auf ganz anderem Felde 
ganz ähnlicher Ansicht war. Man registriert es mit Verwunde­
rung. 

W
örner soll einmal, als es schon zuende ging mit 
ihm, bei Poppers angerufen haben und verlangt, 
Sir Kar! möge ihm seinen Gedanken der Falisifka­

tiOIl erläutem, er, der Manfred, habe da so eine Idee. Popper, 
der ilm mißverstanden hatte, begann erfreut zu erzählen: 
"Welt 3 ist die Welt der Erzeugnisse des menschlichen Gei­
stes", und redete danach ununterbrochen von dieser seltsamen 
Welt 3. Wörner aber, der sich ganz anderes erhofft hatte, 
verstand überhaupt nichts, bedankte sich am Ende herzlich, 
ganz Militäroberhaupt alter Schule, und legte behutsam auf. 
Das Mißverständnis konnte leider erst jetzt ganz aufgeklärt 
werden, und was Wörner eigentlich von Popper gewollt hatte, 
wird man nie erfahren. Schade. 

W
örncr und Popper, zwei der größten menschlichen 
Genies in neuerer Zeit, verband aber eine ganze 
Menge: Während Popper zum Beispiel stets ge­

zielt zum Stofftaschentuch griff, sc!llleuzte sich Wörner in 
einer stillen Stunde gerne in die Ärmel seiner Uniform; 
dinierte Popper mit seinen Kollegen streitend an einer 30 
Meter langen Tafel, so konnte man beinah sicher sein, seinen 
Freund Manfred auf der Toilette eines Schnellimbis's anzu­
treffen, wo er oft auch noch vergaß, sich die Hände zu waschen 
nach dem Entleeren. Diese Liste ließe sich bestimmt noch 
ganz beliebig fortsetzen, es ist aber zweifellos besser so. 

Wömer war eine unglaub~~che Sau; Die abstehenden 
Ohren gaben ihm das Außere emes verbrauchten 
Kurtisans, während der Gestank, der ihm fortwäh­

rend aus Mund und Nase drang, selbst Popper zu der Bemer­
kung veranlaßte, ein solches Stinktier solle man doch lieber 
nicht in die Politik - die beileibe nicht sein Fach -lassen. Oder 
wenn doch, dann wenigstens besser gekleidet. Daraufließ der 
hinfallige Wörner erst recht lautstark einen fahren und der 
Gestank verjagte den beliebten Philosophen endgültig. So 
endete das letzte lebende Zusatmnentreffen der beiden sehr 
unschön, aber aufrichtig. Wie auch ihrer beider Leben. 



"Fellini achte 
" keine Lasagne 111 111 111 

ach seinem letzten, doch l'elativ erfolglosem Streifen "Bambi III - die 
Rücl<kehr in den Ameisenwald", wagt sich der portugiesische Kult­
Regisseur Ellriko Bullotti mit seinem neuen Film wieder in die interna­

ti011alcn Kinos. Einige \Vochcn vor der Deutschlandpremiere gelang es der 
KliNik, Bullorti mit einer Tasse Tee (Assam Diflloh) und einem Seholwriegel in 
die Redaktionsräume zu locken, und mit ihm ins Gespräch zu kommen. 

KliNik: Herr Bullotti, steigende Ölpreise, 
verhaltene Konjunkturprognosen und 
ein totaler Verfall der Preise auf dem 
Fischmarkt - wie kann man es sich in 
solch schweren Zeiten noch leisten, 
einen Film wie den Ihren zu drehen? 

Bullotti: Ja, es ist phantastisch. Ich sage 
nur: Amerika. Da gibt es so viele Men­
schen, die einem Mut machen. Neh­
men Sie nur einmal diesen MacGyver. 
Der Mann hat manchmal nur ... sagen 

Zierfrüchte oder l\Iordwerkzeug? 
Der Film gibt Antwort. 

wir: ein Butterbrot und eine Glühbir­
ne. Daraus baut der dann einfach einen 
Akkuschnmber oder einen Taschen­
rechner, je nachdem, was er gerade 
benötigt, Mit derselben positivistischen 
Einstellung sind wir dann an unser 
Projekt herangegangen. 

KliNik: Der Handlungsstrang Ihres Wer­
kes erinnert mich entfernt... 

Bullotti: Dürfte ich Ihnen wohl ein Ei 
aus der Nase ziehen? 

KliNik: Nein. 
Bullotti: Schade, 
KliNik: ".erinnert mich entfernt an eine 

Kafka - inspirierte Variante des Gauss­
Mankiw-Thcorems. 

Bullotti: Ja, das ist phantastisch, ich 
werde das sicher in meinem nächsten 
Film verwenden. Aus Ihnen könnte 
später einmal etwas werden. 

Bullotti: Ja, phantastisch. Wirklich be­
eindruckt hat mich, wie lngmar Berg­
mann diese Szene unter der Dusche 
inszeniert hat. Sie wissen schon, da wo 
man erst den Duschkopf sieht, dann 
nur den Schatten von so einem Aero­
bic-Tänzer hinter dem Duschvorhang, 
im Hintergrund quietscht ein Decken­
ventilator oder eine Säge, und dann 
sieht man die Farbe in den Abfluß 
fließen. 

KliNik: Das war von Bergmaml? 
ßullotti: Ja, phantastisch, oder nicht. 

Wurde später natürlich oft kopiert. 
KliNik: Aha, so etwas muß man natürlich 

immer befürchten. Apropos: wovor 
fürchtet sich ein so erfolgreicher Mann 
wie Sie in dieser WeIt eigentlich? 

Bullotti: Ja, das ist dann gar nicht mehr 
phantastisch. Es sind die kleinen Din­
ge des Alltags, vor denen ieh mich 
fürchte. Panische Angst habe ieh da­
vor, daß mir das passiel1, was meinem 
Bruder in seinem letzten Campingur­
laub passierte. 

KliNik: Und was ist denn Ihrem Bruder da 
genau passiert? 

Bullorti: Müde kam er von 
einer Wanderung durch das 
Alpenpanorama zurück und 
mußte bemerken, daß sein Wohn­
mobil aufgebrochen worden war. Die 
dreisten Eindringlinge hatten aber 
merkwürdigerweise nichts mitgehen 
lassen. Nicht einmal die teuere Kame­
ra, die mitten auf dem Tisch lag. Was 
allerdings glauben Sie, war auf dem 
Film, den mein Bruder Wochen später 
entwickeln ließ? 

KliNik: Fotos von Bergen und Kühen? 

Wir haben ihn schon gesehen: den Film. 

Bullotti: Genau, aber auch noch einige 
zusätzliche Fotos, die eindeutig die 
Zahnbürsten der Urlauber, Borsten 
voran, in fremden Gesäßöffnungen 
steekendzeigtelL Ist das nichterschrek­
kend? Seither benutze ich nur noch 
Einwegzahnbürsten. 

KliNik: Ja, das gibt tatsächlich zu dcnkcn. 
Wir danken fiir das Gespräch. 

Bullotti: Hätten sie eventuell noch so 
einen forelle-leckeren Schokoriegel? 

KliNIk: Nun gut, reden wir doch einmal 
über Vorbilder. Wen zählen Sie denn 
zu Ihren großen Vorbildern? 

"Folgen Sie der Straflenbahn!" - Selbst in dieser Szene seines ungekrönten Meisterwerkes 
'Die Abenteuer des jungen Phillip Marlo,,,' wel'den Bullottis radikale, umweltpolitisch 
motivierte Botschaften deutlich. 



Trachtet am ersten nach Nah­
rung und Kleidung, dann wird 
euch das Reich Gottes von 
selbst zufallen. 

The.en über 
Ge.chichte und Ge.chicke 

de. Hofe. Pricking. 

1 Der Hof Prickings (oder 
Prickings-Hof) dürfte im Jahr der 
Friedensschließungzwischen Ver-

sailles und Konstantinopel entstanden 
sein und auch ersttllals Erwähnung ge­
lhnden haben. Seither hat er sich präch­
tig entwickelt und zu einer Musterstätte 
landwirtschaftlicher Agrotechnologie 
sowie als Unterhaltungshort und Ent­
spannungsforul11 gemausert. Der 
Prickings-Hof gilt deshalb zurecht als 
unumgänglich, 

2 
Für die prächtige Entwicklung, 

die der Prickings-Hof "durchge­
macht" hat, spricht nicht zuletzt 

die augenfallige Zunahme des Mast­
bullens und der festlichen Wurstplatte, 

bestehend aus SUI1Ul1a summarum 3,95 
Kilogramm Wurstspezialität(inkl. Brot! I 

neben Schinkemvurst, Krakauer, gek. 
Bauernmett, Münsterländer Mettwurst, 
Schwmiemagen, Leberwurst, Bluhvurst, 
feine Teewurst, biologische Champi­
gnons: tagesfrisch), die aus hofeigener 
Zucht-, Mast- und Getreide­
anbauanstrengung mit dem Vieh im hof­
eigenen Schlacht- und Wursthaus zube­
reitet wird und nichts kostet, sondern ein 
Geschenk des Hauses für den Besuch ist. 
Auf der ROlltenplanung jedes interes­
siertenLandtouristen wird der Prickings­
Hof deshalb zukünftig nicht fehlen kön­
nen. Dem>: "Täglich Frischfleischhöch­
ster Qualität aus erster Hand, dafUrist der 
Prickings 
Hofbekannt!U Hier wird nichts gestoh-

Iell!! 

3 
Die Entwicklung des Prickings­

Hof ist insgesamt günstig zu be­
werten. Das gilt besonders für die 

Zukunft. Schon in der Vergangenheit ist 
da ja alles in allem alles gut gegangen. 
Nur mit der Lyrik hapert es noch stellen­
weise. "Ob Frühling, Sommer, Herbst 
und 'Vinter", kündet der kunterbunte, 
ausgewogen gestaltete und anziehungs­
starke Faltbogen (zu Werbezwecken!) -
und man erwartet gewiß ein: "stets sind 
fröhlich unsere Kinder, wenn sie hier 
herumtollen können sommers wie win­
ters" - doch es geht im Reim darm so 
weiter: \list der Prickings-Hofimmer ein 
Anziehungspunkt für Millionen von 
Menschen", egal jetzt, von wo sie aufge­
brochen sind. "Alle kanunen wieder und 



sagen, es lohnt sich der weiteste Weg." 
Das spricht dann allerdings für sich und 
stellt das bcste Zeugnis aus. 

4 
Eine der zahllosen Werbe­
veranstaltungen heißt "Teilnahme 
freigestellt". Das ist gut gesagt, 

senkt die Preise und macht Mut auf melu·. 

5 
Und es stinunt: "ln Wort und 

Bild kann man all die großen Se­
henswürdigkeiten des Hofeskaum 

schildern." Es ist kaum zu fassen, was 
alles geboten wird. Das muß man sehen. 
Schon der I OOOjährige bäuerlichc Fami­
lienbesitz spricht aus der 
Seele und läßt jährlich schon bis heute 
Tausende atemlos staunetl. Da katm 
nichts mehr schiefgehen, weder für die 
Zukunft, die heute andernorts sehrunge­
wiß meist ist, noch inder Vergangenheit. 
Alles steht auf einem bombenfesten Fun­
dament, und daran ist nicht zu rütleIn. 

6 
Zwei Daten sind besonders von 
Bedeutung. Der Prickings-Hof 
wurde nach 30jähriger Bauzeit zu 

dem umgebaut, was er heute ist. Und der 
25jährigeLandwurstverkaufhältsich bis 
heute stabil, bald wird er gesteigert. 

7 Zu verdanken ist die kühne Ent­
wicklung dem klugen Augenmaß 
Bauer Ewalds, der sich nie aus der 

Ruhe bringen ließ. Er hat einfestes Stand­
bein gesucht und auf Prickings-Hof ge­
funden. Dort hat er Altes erhalten, Vor­
vergangenes weggemacht und umgebaut, 

so daß unsere Kinder immer eine an­
schauliche Präsentation seines Lebens­
werkes besichtigen \verdenkönnen. So­
mit dürfen beider Geschicke als gesi­
chert geltetl. Sie mhen in einem starken 
geschichtlichen Flußbett, nicht auf ei­
nem Sack Kartoffeln. 

8 Des Ausbau des Prickings-Hof 
verlief stetig und ist von großen 
Erfolgen gekrönt. Hcute beher-

bergt er die erste und größte bäuerliche 
Tierschau Europas mit lUnd 5.000 Tie­
ren (keine Leistungsschau I), das weltbe­
karmte Kohlen-Dampf-, Dresch-, Trak­
toren und Landmaschinenmuseum mit 
über 1.000 Maschinen und Geräten bäu­
erlichen Brauchtums der Vergangenheit 
und Gegenwart, das bequem über den 1 
km langen und voIlklimatisierten Besu-

chelTundgang zu erreichen ist, Bauer 
Ewalds riesigen Gebäudekomplex, die 
große biologischeChampignonzuchtund 
die große Biogas und Gülleveredlungs­
anlage (zur Stromgewinnung) und das 
größte SchlenilllCr-Leistungspaket der 
Welt. Da verstummt jede Kritik! 

9 
Auch für Unterhaltung und Ver­

köstigung ist vorgesorgt. Bauer 
Ewald, der lebt und ganzen Gene­

rationen im Gedächtnis bleiben wird, hat 
auf der Hofesfläche, die vom angrenzen­
den Lippekreis bis weit in die Tiefeben 
des Münsterlandes hincinlappt, den er­
sten Rhododendron- und Rosenpark der 
Bundesrepublik eingerichtet und damit 
eine WeItachtung erzielt, die in die Bü­
cher der Geschichte eingehen wird, daß 
alle Länder mit Teilnahme undAnerken­
nung reagieren. Nicht zuletzt wegen des 
würdevollenArrangements der Gedenk­
, Erholungs- und Besinnungsstätten so­
wie eines Freiwildgeheges, Kinderspiel­
wiese mit Reit- und Streieheltieren und 
der freiIaufenden bäuerlichen Nutztier­
haltung, die den schwersten Zuchtbullen 
der Welt beherbergt. 

1 O Deshalb lautet der Wahl­
spmch des Prickings-Hof 
unter der Ägide Bauer 

Ewalds: "All diese verschiedensten Tie­
re, mehr als Hundelt an der Zahl, werden 
ganzjältrige in Gottes freier Natur wie 
bei unseren Vorfahren hinter Hecken 
und Hütten gehalten. Am Anfang des 
Parkes steht des Kaiser-Heimich-Denk­
mal und die Muttergottes-Kapelle." 
Danach geht's in die größte bäuerliche 

Speisewirtschaft der Bundesrepublik 
Deutschlandmitihrenweltbekanntenbäu­
erlichen Riesenmahlzeiten. Sie befindet 
sich gleich auf dem Bauemhofsgelände 
und ist leicht zu finden, was den Service 
erleichtert und die Mägen besser stillt. 
Insofern ist der Prickings-Hof(neben sei­
nen vielen ungezählten anderen Neuenm­
gen undAttraktionen) auch eine Bildungs­
stätte für gesunden Appetit. Wer einen 
Tag vor der Abreise wenig ißt, kann am 
eigenen Leib erfahren, wie bäuerlicher 
Hungernach dem Getreideschnitt besänf­
tigt wird. Dafür muß der Besucher aber 
nicht schuften! Er macht eine wunder­
schöne Busfalut, daml geht alles wie von 
Zauberhand. (Hierin verbirgt sich die alte 
KraftgeschichtlichaufbewahrterGehehn­
nisse, deren man mit modemsten Mitteln 
teilhaftig werden wird. Ein schöner Er­
folg!! 

1 1 "Bauer Ewald hat durch die 
Verwirklichung seiner 
einmaligenIdeendurchPres­

se, Rundfunkund Fernsehen weltweiten 
Ruf ernmgen" und es geschafft. 

12 Der Prickings-Hof von dem 
die Welt spricht liegt in 
Westfalen (imschönenMün-

sterland) er wurde oft kopiert und nie 
erreicht, sowas hat die Welt noch nicht 
gesehen, ein Besuch lohnt sich. Abfahrt 
jeden Donnerstag hinter der Kirche. Ge­
nügend Parkraum vorhanden! 

===== George Bernard 
Shaw setzte Sich ab 
etwa 1920 weltweit 
vehement für den 
Verzehr von Salt & 
Vinegar Crlsps ein: 
"Der Sozialismus ===== Platos und der Ur-

christen", äußerte er des öfleren 
beim Dlgesllf, "wäre ohne dieses 
Nahrungsmittel vollkommen un­
denkbar gewesen!" Kurz vor sei­
nem Tod dann vertraute der große 
Ire einem engen Freund an, er habe 
In Wahrheit zelt seines bald hun.­
derfjöhrigen Bestehens die Cheese 
& Onion Crlsps vorgezogen. Ver­
mutlich war dies nur ein Scherz, der 
uns, nichfsdestototz, noch lange 
beschäfflgen soll. 
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ativ Geld 
Dritter Teil: "Palpateken" 

Langsam gleitend fast schiebe ich jetzt 
mählich meinen Körper über den Markt­
platz dem Stadion zu, um die Ecke lange 
Gesichter sich strecken, Nase voran lind 
zischeln mUd die bekannten Worte, im­
mer auf der Hut, ein Sicherheit immer­
hin könnte sie ertappen, angesprochen 
von ihnen verärgert die Konsequenz zie­
hen und ihnen den Tagessatz gewaltig 

erhöhen, sie dann vergeblich gear­
beitet hätten, Die fast abgel­

aufue Klosettkmie spukt 
mir leer im Kopf 

herum und 
tauben 

Ge-
beins ver-
füg ich mich doch an 
eine Ecke, strecke der Lang-
nase die Hand hin: "N a ? " 
fragts sofort; - "was darfs deml sein," 
Woher die die Sicherheit nur nehmen, 
und die alte Idee: Staatsangestellte: steigt 
wiederhochin mir. "Klosettkarte erneu­
en1" hauche ich kraftlos und seh einen 
rasch verstrichncn Moment lang ihn 
hämisch den Mantel breiten, die silber­
ne Marke blitzt im Licht, "Sicherheit", 
lacht er und zücki den Block, daml wie­
der alles wie gewesen. - "gib her, gib 
schonher" die Nase wispert und gibt mir 
schon Sekunden nach Aushändigung das 
Ding zmück mit hundelt Mark dlUmge­
wickelt und ist weg, Keine Frage mehr 
möglich, wie schon gewohnt. 
Das Stadion ist fast schon ausverkauft 
und lächelnd genieße ich das Privileg, 
vorgemerkt zu sein, die Karte schon zu 
besitzen und schiebe und drücke mich 
an allen Schlangen vorbei das enge Tor 
hindurch in den hohen weiten Raum, 
eine Menschemnasse, die sofmt aufmich 
einbricht, wiegt sich sacht in gespatmter 
Erwartung, dann meine Aufmerksam­
keit aber nur noch dem Rund der Mitte 
gilt, den aufgetürmten Erdmassen, die 

dschungeldampfendes Versteck bieten 
der Guerillapartei; da langsam bemerke 
ich aufsteigen die alte Begeistemng und 
lasse unmerklich im Gedräng den Hun­
derter fallen, Füße drübermarschieren 
und ihn zelTeißen. Stunden später wird 
die Maschine im leeren Stadion den Si­
cherheitsstreifen finden und nichts un­
ternelunen können. - "geh weiter." -
Eitunal umkreist die ganze Masse das 
Rund in der halben Stunde, und sehe ich 
also das Gehügel von allen Seiten, als 
die beiden Mannschaften, etliche Inm­
dert Mmm jede messend, den Einlauf 
haben, der Schiedsrichter metergroß 
auf der Tafel prangt und sanften 
Wortes die Einftilllung spricht, 
die immergleiche: "Die Abstrak­
tion des Unverstandnen, Unver­
meidlichen - Vertauschung der Maß­
stäbe - großer Dank dem Der-Und-Der 
- undsoweiter'" daIm es an die Ausfin­
dung der Rollen geht: USA - Nicaragua 
ja antreten, daher auch der Dschungel, 
die Berge; Frage nur bleibt (die Veran­
staltungja die Historieüberwinden, nicht 
wahren soll), wer Guerilla, wer herr­
schende Clique, und die Hunderttau­
send des Publikums stitmnen rasch ab, 
nicht übenaschend freilich: die Staaten 

Aufs Maul geschaut 

A: Wo solls denn hingehn im Ur-
laub? 

B: Spanien, 
A: Und wohin da? 
B: Malaga, 
A: Achja, Und wohin genau, 
B: Ins SüdvierteL 
A: Oh, Und wo da? 
B: Coniere della Pietro, Nummer 12 
A: Soso, Und". 
B: (verärgert) Zweiter Stock links, 
A: ",wo genau, Ahja, 
B: Doppelzimmer, 
A: Ach ja, aha. Da war ich auch 

schon mal. Sem hübsch da, 
B: Ja, 

in die Guerilla; ohnehin ja ihre Mann­
schaft nur wenige Sympathien genießt. 
Der Schiedsrichter emsten Blickes ver­
läßt die Arena, die amerikanische Matm­
schaft versinkt im Glün, während die 
Nies ime Stellungen nach und nach be­
ziehen, Minutenlang dmm henscht 
Ruhe, bis pfeifend die ersten 
Granaten aus dem Wald 
brechen und kra-
chendeinschla­
gen, we-
nl g 

Scha­
den aller­

dings anrichten 
und ein rundes, 

schmiegsames Stück Pla­
stik sich in mein Ohr schiebt: 

"Nicht erschrecken." 
Während rings immer lauter die Ein­
schläge heulen und die el~ten Nies Op­
fer der überraschend massierten Angrif­
fe werden, hat Kowallek sich zu mir 
vorgearbeitet. "Hör Dir lieber an"; was 
er zu sagen hat: die Klokarte hat er 
beobachtet, die hundert Mark unter mei­
ner Nase und mir wird kalt. "Was" er 
wolle, 
Ob ich von den Palpateken? Ich vernei­
ne, noch immer nur den eignen Kopf 
kreisen spürend, und trete von Bein auf 
Bein, bemüht um Haltung. Ich solle mir 
lieber anhören, wispelts in meinem Ohr, 
aber nicht hier, unterdessen die ersten 
Leichen vom Platz kommen, und noch 
eh ich protestieren, die Aggressivitäts­
kompensation einklagen katm, wie ge­
lernt, "daß eh alles nicht echt ist" mir 
entgegenschlägt, stärkerer Schwindel, 
und die Beine knicken weg. 

Wird fortgesetzt. 



DING HIER WOLLEN WIR EINFACH 
"HERR HAUS" NENNEN, 

GERN SÄHEN WIR IHN 
ALS GESTRICHELTEN 
WAGEHALS IN DIESER 
WINDIGEN GESCHICHTE, 
ABER .• •••.• 

. . LASSEN WIR DEN 
VERANTWORTLICHEN 
IM OBERSTUBCHEN 
VON HERRN HAUS 
RUHIG NOCH ETWAS 
GRUBELN ••. 







Große Klinik-Aktion. 
JedeguteZeitschriftbrauchteinPreisausschreiben,sagrewlsEmil 
DovifatkiirzlichaufeinerKonferenz."Klar",habenwirerwidelt, 
"dasversteh'nwirforellegut,aberwirbrauchenaucheineStory, 
anderwir'shochziehenkönnen".Dap1ötzlichkamunsdieldee: 
WirmachensoeineArtLotto,abernichtechtLotto,sondemmehr 
so mit Leuten halt, menschlich voll drauf und so, klar. Aber 
makaber muß es unheimlichkommen, sonstkamlmans nicht 
drucken,hip-mäßigundsatirehalber,topforelle!A1sofo1gendes, 
herhören: Wer bis zum 15. Januar(TagdesPoststempe1datums 
1995!Autpassen!) aufnebenstehenderListeankreuzt, welche 
hinfalligenSiechenbiszwnErscheinenderKlinikN04(Nichtder 
15.1.1995 !Vorsicht!)wlSre Weltverlassenund wieso eigentlich -
und wohin, klar. Alles gebongt?Echt affig, was? Preise für die 
richtigen Zuschriften (ihr könntübdgensauch, wenn ihr Klinik­
Zerschneiden uncoo1 findet[ wirf linden' svoll uncool-haltvollf], 
dieSeiteabschreibenosä.)überlegenwirwlsdann.Ahlkloar?Pli­
Ma. 

~ 
c5 

(1) Tod durch Ersticken. (2) Altersschwäche (3) Krankheit (4) Attentat maschine VOll Stuttgart lIach Palma de Mallorca mit Herrn Jünger an § 
(5) Unfall (6) Mangel an Konservierungsmittel (7) Selbstmord (8) Lange- Bord wird yon Luftpiraten gekapert und zur Landung im Garten des .... 
weile (9) Ehedrama (10) Übelkeit (11) Kater (12) Unfall beim Polo Weißen Hauses gezwungen. (20) Pest (21) Banküberfall (22) Erdbeben j 
(13) Unfall im Polo (14) Alzheimer (15) Dummheit (16) Stromschlag (17) (23) Karasek (24) Naturkatastrophen ganz allgemein (25) Salmonellose 1-1 

Fällt als Söldner in Bosnien (t8) Fällt unter die Wölfe (19) Die Lufthansa- (26) Telefonie (27) Sport (28) Mord (29) Totschlag (30) Blitzseltlag Ci 
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"Dieses Bild gibt 
meinen Typ wieder" 

Kleine Anamnese des Mackerfotos 
Unser Thema ist nach wie vor die unverheiratete 
Frau Anfang zwanzig. Zu ihren wichtigsten 
Persönlichkeitsmerkmalen gehört ein Portemon­
naie (auch Geldbeutel, seltener Geldbörse) zum 
Aufklappen mit Sichtfenster. Das Sichtfenster 
gibt den Blick frei auf ein gemeinhin in einem 

Paßbildautomaten mit grausam verzerrender Op­
tik entstandene Portrait eines jungen Mannes, den 
die Eigentümerin des Portemonnaies so sclmell 
wie möglich lauthals euphemistisch als ihren 
"Freund" ausgibt, bei dem es sich aber in Wahrheit 
um niemand anderen handelt als ihren Macker. 

In der meist auf den ersten Blick eher 
unscheinbaren Person des 1\'lackers ver­

einen sichmmmigfaltige Funktionen: Nicht 
nur daß er die Eigentümet1n des Porte­
mOllnaies gelegentlich besteigt, er ist zu­
gleich Bezugsgröße in nahezu allen kultu­
rellen und gesellschaftlichen Fragen und 
soziale Identifikation,figur. 
In aller Regel ist der Macker Student. An 
einer mäßig bis brut renommielien, oft süd­
deutschen Hochschule (Karlsmhe, Hohen­
heim, Freibmg) betreibt er ein zukunfts­
trächtiges Fach mit niedriger Frauenquo­
te (Maschinenbau, Ingenieurswesen, 
WiI1schaftsinfonnatik; profaner BWUJura) 
llild sieht einer gesicherten Existenz an 
der Seite der Eigentümerin des Portemon­
naies gelassen entgegen. 

~ Äußere des Mackers ist unanf­
V fällig, auf dem Mackerfoto blickt er 
platterdings etwas vemtör1 drein, blaß mit 
sclmmlem Mund und einer Andeutung von 
Akne am Haaransatz. Dieser Eindnlck ver­
fliegt aber, steht mml ihm Aug in Aug 
gegenüber: Erkemlbar dezidiert sind seine 
Ansichten zu schnellebigen Moden und 
flüchtigen Trends. Er ist er selbst, mht in 
sich, hat seinen Weg gefunden und ver­
mag sich verständnisvoll über die wüsten 
Kapriolen des hastenden Zeitgeists zu er­
heben; er ist eine Persönlichkeit. Häufig 
trägt der Macker das Hauptlmar etwas län­
ger, gemgesehene Attribute sind Zopfund! 
oder Ohrring. Beides hat er sich aus sei­
lU Zivizeit bcwalut, einer fiir ihn sehr 
weltvollen Etfahl'lmg, mit der er umzuge­
hen versteht. Er verfugt über ein soziales 
Gewissen und setzt sich für die Entrechte­
ten ein. Manchmal leistet er Entwicklungs­
hilfe in der Dlitten Welt. Auch sonst ist er 
ein lustiger Gesell, ein richtig guter Typ, 
bei aller Feinfühligkeit einem derben Scherz 
daIm lmd wann nicht abgeneigt. 

W e die Eigentümerin des Porte­
monnaies an ihn kam (wie die bei­

den zusammenfanden), dazu bestehen zwei 
Möglichkeiten. Die eine ist, beide kennen 
sich bereits aus Schulzeiteu, haben etwa 
dasselbe Alter. Jahrelang liefen sie anein­
ander vOltei, ohne groß Notiz zu nehmen, 
bis es, eines Tages in der Oberstufe, plötz­
lich funkte. Seither sind sie unzertrennlich, 
zusammengeschweißt auch durch einen 
gemeinsamen Freundeskreis und das da­
mit verknüpfte nostalgische Erleben. Die 
zweite Möglichkeit ist, daß beide, oder doch 
zumindest der Mac]{el', schon studielten, 
als sie einander schicksalshaft begegneten. 
In diesem Fall ist er drei bis sechs Jahre 
älter als sie lUld baut an seiner Diplom­
oder Doktorarbeit. 
Unbedingt aber verbindet die Eigentüme­
rin des Portemonnaies lU1d den Macker 
zumindest ein intensives gemeinsames Er­
lebnis. Generell haIldelt es sich um einen 
zusammen verbrachten Rucksack­
tourismus in einen oder mehrere der be­
sonders entlegenen h-amnhaft schönen Win­
kel unseres weiten Erdkreiscs. DOlt haben 
die beiden eine unvergeßliche Zeit ver-

bracht und künstlerisch werwolle Fotos ge­
macht) von denen sie einige eingerahmt 
und ml die Wand gehängt haben. 

Da' Macker betreibt einen Compu­
ter. Bei ihm schreibt die Eigentüme­

dn des Portemonnaies ihre Hausarbeiten, 
Thesenpapiere oder was sonst anfallt; er 
111t sie auch mit den Begriffen Winword 
ml Doom (das er, der bahnbrechenden 
Animation wegen, mit Fretmden von der 
Uni ganz gel1l mal einen Nachmittag spielt, 
\l1lS sie als tolerable männliche Marotte 
auftaßt) bekmmtgemacht. Zudem verdankt 
sie ihm seinen ausdifferenzielt moderaten 
Musikgeschmack: Lauschte sie fiiiher, wie 
der Zufall es wollte, Cat Stevens, Beetho­
vens Neunter) Beautiful South oder dem, 
\,rn missiollseifrige 1Ylitschüler ihr auf 
Cassette bannten, ist ihre vom Macker 
installierte solide Hili-Anlage heute 
durchaus mit exquisiten Jazzrock-, 
Ethnofunk- und Newfolktonh'ägem ge­
sättigt. 

D er Macker ist bereits weitaus mehr 
als bloß Prestigeobjekt derjlU1gen Ver­

gnügungssüchtigen, die ihren Marktwert 
testen will. Die Eigentümcrin des Porte­
monnaies hat mit sicherem Instinkt (noch 
spielet1sch) begonnen, sich ihr Nest zu bau­
en, in geordnete Verhältnisse einzutreten: 
Sie definiert sich über den Macker. 
Und ob nUll diese kleine Ananmese des 
Mackerfotos einen malignen Befimd be­
fürchten läßt, mag der ktitische Leser selbst 
entscheiden. Wie aber der Lanf der Welt 
es will, muf\ neben dem Erklimmen der 
ersten Spmssen auf derKarricreleiter, all­
zeit höchstes Streben des Mannes in seinen 
Zwanzigem sein, als Mackerfoto ins auf-

b . ._~ k1app are Portemonnaie emer jungen/at-
traktivenlhäuslichen (Nichtzutreffendes bit- ~ 
te streichen) Frau Einzug zu halten ~ 
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Uber das gesunde Volksempfinden 
Es gebet da eine Jahrzeit, da die Gäns sich bedeckt 
halten mit Federzeug und dichtem Wams, also uns 
Hormongeschädigten die Nerven und Energien ver­
schonend, daß man sie gebrauchen kann fürs Le­
ben, wies in Buch und Werkzeug pulst. Dies auch 
ist mir Grund, daß viele Bücher im Herbste die 
Welt des Lichts erblicken; gezeugt in jener Jahr­
zeit, die wir loben wollen: Hoch der Winter! 

Dann aber wieder scheint im Frühja1n' derbe prall 
das plumpe Weltleben in strotzender Fülle auf, uns 
Hormongeschädigten ans Leder fahrend und das 
Gäns=Volk wirft glucksend Fed um Feder ab, der­
weil wir, noch benommen das sinkende Gefieder 
betrachtend, schon Schweiß und Saft jener Jahr­
zeit aufquellen spürn, die uns Verdruß bereitet 
achsoviel: Es beginnet nun der blöde Sommer. 

Was uns umtreibe) hören wir 
immer ,vieder, sei nix als 
der bloße blankgescheuelte 

Trieb und was uns erfülle, nix als bloß 
der wildewütende Niedernagelwunsch. 
Nun wird keiner der Hormon~ 

geschädigten hielwider emsthaft spre­
chen wollen, doch einige neuste Er­
kenntnisse der Wissenschaft anzuzei­
gen, scheint wiederum angebracht. 
Man braucht ja durchaus nicht in 
ftühste Kindheit abzutauchen, da die 
Amme sich lüstern übers Kindbett 
beugte und tiefen Einblick ins bau­
melnde Volumen gewährte, wohl wis­
send, wes Geistes Verwirrung sie hier 
fortzeugt ftif lang, um zu erklären was 
vor sich geht auf unseren Straßen, zu­
mal, denn wer hätte nicht diese Erin­
nelUng tief vergraben? Und war auch 
damals eigentlich schon Alkohol im 
Spiel? Der Übergriff im Rausche? Un­
wichtig, de11ll das Problem findet sich 
vor unsrer Türe. 

~
._-,,, 
''''''''t.i'tfl; 

-
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Mann Nummer sieben wurde schon an verschiedenen 
Orten gesehen. Einmal umstellte er alleine eine Bank, 
die er soeben ausgeraubt hatte, ein andennal malte er 
eine Freske mit Pinseln aus seinen Haaren. Er reparier­
te Brücken, besserte Straßen und Hauswände aus, 
korrigierte Manuskripte und sah Druckfahnen durch. 
Reparierte Schuhe. Kochte, buk und wusch ab. In Re­
staurants bestellte er bei sich selbst, aß die Speise und 
trug danach das Geschirr ab. Er lieferte sich Waren, die 

L _____ -" er selbst angefertigt hatte, um sie in seinen Geschäften 
zu verkaufen. Oft hat er sich gewählt, um sich die Steuem erhöhen zu 
können. Er sprengte Panzer in die Luft, die er gebaut hatte, und kam röchelnd 
darin um. Seine Leiche verscharrte er selbst und Grabreden halten konnten 
wenige besser als er. Mit jeder Schaufel Erde, die er auf sich schaufelte, 
vergaß er sich mehr, sodaß er sich heute kaum mehr an sich erinnert. Aber 
wo es etwas zu tun gab, war er immer da. Das war der siebte Mann. 
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Der letzte Schnee ist grade der 
Erümerung entschwunden, der 
Finger aus dem Fensterspalt 

gestreckt registriert die allgestiegne 
Temperatur mit harschem Mißvergnü­
gen, denn er weiß wie ich: bevor steht 
uns die Zeit, da wiederum die Hüllen 
fallen und der Hormongeschädigten 
Schicksal als ein Allerschwerstes dräut. 
Gebleckte Ganzarme, wogende Näbel 
und spitz drückende Bmstl11cere spü­
len gegen den zarten Verstand an, ders 
noch vom letzten Jahr schwach als 
Schauder rückahnt, sich aber dennoch 
ein bloß unvollkommnes Bild vom 
Großen Ganzen macht. Zwar sieht er 
sich schonl)hal1 an der Grenze" (Sowa) 
zur Bewußtlosigkeit durch die Straßen 
ilTen und wanken, Schaum vor dem -
Mund, doch trennt das Bild des Sehrek­
kens vom Schrecken selbst noch stets 
der prallste Geschlechts~Druck, der die 
Hos verbeult und Sclunerzen macht an 
Leib und Seele, und das Denken, das 
hier in der Stube noch klar, erschrek-



r-------------------------------, te) nie erreichte: muß wohl an der Be­

Sein erstes Päckchen Salt & Vinegar 
Crisps atmete ja Shane MacGowan 
schon im Alter von zweieinhalb Jah­
ren ein: Nämlich als ihm erstmals 
Brendan Behan im Traum erschien, 
in der Linken den whiskeygetränkten 
weißen Turban des Engels Dylan Tho­
mas, in der Rechten die Großkiste 
Crisps (MacGowan später: "Er ba­

L:::======-.. lancierte sie auf dem kleinen Fin­
ger!") und lallte: Nimm davon! - Das ließ der aufgeweck­
te Shane sich nicht doppelt empfehlen und aß los. So 
nahm alles seinen Anfang. 

kend trübt. Dagegen einen Schnaps 
freilich hilft nicht viel, machts eher 
schlimmer. 

1111 sich auf die Straße gewagt, 
wird uns, taumelnd Köpfchen 
haltend, erst so recht deutlich, 

\vas bevorsteht, ja Ereignis schon wur­
de: An allen Enden und Ecken, Am­
peln, Zebrastreifen, in Autos und auf 
Radwegen wogt das weibliche Ge­
schlecht wüst entblößt dahin und per­
pehüert so das Schlimmste am groß­
bösen Weltlauf als halt irgend Gewoll­
tes: der Blick, der die unter engen Tops 
prall gespannten "Merkmale" (Adorno) 
der Weiblichkeit streift, ja wütend-bis­
sig mittenmang ins spitzig Ragende 
trifft, ist derart wütend nicht allein der 
allgemeinen Versagung wegen, die im 
reichen Angebot erst so recht aufsteht 
und -scheint, er versinkt gleichsam im 
Taumel aus zivilisiert schlechtem Ge­
wissen und ehrlichem Triebtum, die 
gegeneinander antreten und sich ver­
zehren, in ins Bodenlose abschmieren­
der Argument-Spirale nur den einen 
Ausweg zeigen: erzürnt die besin­
nungslose Freiheit zUlückzuweisen und 
die infamen Angriffe, derer man sich, 
stetig ilrnen ausgesetzt, nicht zu erweh­
ren weiß, als Umecht künftig zu unter­
sagen, Die kokette Zmiickhaltung, die 
sich ihre erotische Befreitheit durch 

Zurschaustellung selber bescheinigt, 
und leichthin lächelnd noch aufs war­
me Wetter als den vorgeblich eigentli­
chen Grund deutet, in die Schranken 
zu verweisen, ist daher vordringliche 
Aufgabe eines jeden Sommers, Daß 
das Bier, das erschöpft des Abends die 
Kehlen abfließt, mittels weiblicher 
Hormone auf Dauer uns selber auf­
quelln läßt im Brustbereich, ist da 
nichts als ein fast gleichgültig hinge­
nommnes Detail am Rande, die Rache 
nämlich der Welteva an uns, Noch die 
letzte Gerechtigkeit, der Rausch, ist uns 
verdorben. "The Rip's Revenge", je­
ner endgültige Film, reißt uns 'tmauf­
haltsam in den Abgrund. Der Rest ist 
Hitze. 

I m Ganzen sei aber die Tabufreiheit, 
die frau da an den Tag lege, doch 
eher erfräullch, hören wirs da im 

Orkus murmeln und bös aufgluckern, 
anschwellende Bocksgesänge von ab­
soluter P. Korrektheit, politically ve'y 
correct, na, wer entdeckt den velirack­
ten Scherz?!, treiben uns in den Wahn­
sinn und kontrastieren das blendend­
weiß gebleckte Lächeln der befreiten 
Frau aufs furchtbarste mit unsrern tief­
männlichen Leiden. Wo liegt der Feh­
ler, fragen wir uns, und da nicht bei 
uns: was könnte aufrichtiger sein als 
der Elementartrieb, der oft sublimier-

freiung selbst schon was falsch sein, 
und daß die Rede von der Gleichheit 
sich ja schon rein physisch widerlege, 
ist da sccscdfgghahgscd, Entschuldi­
gung, nicht halb so plump und unbe­
dacht wie das strikte Beharren auf der 
Aufreizung, das die Kritik darall im­
pliziert. Und wer uns HormoJ1-
geschädigten am Ende bei einem Glas 
Bier einreden will, so schlimm mnden 
wir das alles ja nur, weil uns das regel­
mäßige Ausbringen der angestauten 
Säfte verwehrt werde, der hat zwar 
zweifelsfrei recht, wird den Abend aber 
trotzdem ohne uns Zllendebringen müs­
sen: das Leben ist der aufgestaute Tod. 

so verliert sich denn der Sommer 
in Hitze und Lendenrausch und 
wenig wird noch wahrgenom­

men, ehe Nacht und Kälte sich milde 
senkerl. Die biblische Schlange, die all 
das zu verantwOlien hätte, beißt sich 
längst nicht mehr nur reuig auf jene 
Zunge, die die Verführung äußerte, 
sondern in den eigenen Schwanz, aber 
natürlich hilft auch das nicht mehr. 
SclU1aps um Schnaps stürzt feurig uns­
re Kehlen hinab, der einzigen Ver­
zweiflung Herr zu werden, die uns die 
Postmoderne übrig gelassen hat: der an 
uns selber. Wilden Blicks an einer Me­
taphysik des Frauenkörpers bastelnd 
sinken uns die Lider, wir sylbst unter 
den Tisch und halten uns am Stuhlbein 
fest. Nacht ballt sich, ganz ohne 
Schlußpointe, um unser Haupt. Der 
Kater aber wird ganz erklecklich. 

Die Mädchen, die die Bliiste zeigen, 
um leichter Männer zu erwischen, 
die Burschen, die nach ihnen äugen, 
um ihren Sündenlohn zu fischen, 
die Lumpen, Huren, Hurentreiber, 
die Tagediebe vogelfrei, 
die Mordgesellen. Abtrittsweiber, 
ich bitte sie, mir zu verzeilrn. 

Bertolt Brecht 
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Warum es in der Arktis 
"Egluist" heißt 

Wenn ihr dem Eskimo sein Iglu eßt, 
ist jeder von euch Essern Egluist. 

Cristoph Noth 
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Ein Egoist 

Ein Egoist ist so ein voll beknackter Typ 
der nur an sich denkt, deshalb hat ilm keiner lieb. 

Wenn jemand an der Straße trampt und keiner stoppt, 
dann ist der Egoist doch wirklich so bekloppt: 

Er nimmt ihn mit, reibt sich die Hände und denkt ))Fein, 
jetzt hat kein andrer mehr die Chance so toll zu sein." 

Weml's was zu zahlen gibt, will keiner zah1'n nur er. 
Auch mal an andere zu denken, flillt ihm schwel'. 

Er parkt im Parkverbot und protzt: ))Wenn ich hier steh', 
kriegt niemand anders dieses Knöllchen, T6p-Idee!" 

Steigt der Ozonwert an, singt er auf seinem Bike: 
"leh bleib gesund, ihr nicht. Ich backe Vollkornteig." 

))Falls ich mich retten kann", denkt er, "mich ganz allein, 
werd ich des Weltalls allergrößter Retter sein." 

Ist er verzagt, killt er nicht andre, sondern sich. 
Echt, so ein Egoist ist wirklich widerlich! 

D a haben wir nun offengestanden 
doeh mit etwas mehr gerechnet. 

Egoisten gibts zahlreicher als man über­
haupt zählen mag, und rechnet man 
alle, die "genug Satire zuhause" haben 
mit denen zusammen, die mehr über 
Humor wissen, als daß man Rosen 
damit dünge, sclmeidet diese Summe 
sodaml mit der Egoistenfraktion, bil­
det Querstriche, Mittelohren, Streu­
obst und was der statistischen Behelfe 
mehr sind, so findet man noch immer­
geschätzt zwar - eine ganze Menge 
humorkompetente Egoisten. Allein in 
der Redaktion (gestrichen laut Kon{e­
reuzbeschluß vom 12.11.1994) 

Christoph Noth 

V orfanden wir allerdings nicht 
viel, als wir die letzten Wochen 

unsenl Briefkasten auftaten. Grafiken 
von Dr. Peter, Gedichte von Christoph 
Noth, eine Idee von Hajo Fuchs (Dank 
hiermit an alle drei). Doch ihr andern? 
o jerum,jerum, es ist schon forelle ein 
Elend. 

N a gut, hiermit wird die Frist offi­
ziell verlängert bis Mitte Januar. 

We11ll bis dahin wieder nichts gekom­
men ist, dann ist euch eben nicht zu 
helfeIL Bis dahin aber schöne Grüße & 
ein frohes Fest wünscht herzlich 
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D er Blick des gläubigen Menschen 
auf die Welt ist ja selten verstellt 

durch Überlegung oder die schwere 
Masse des Gedankens, letztlich also nai­
ver und unmittelbarer als man sich das 
als aufgeklärter Mittvierziger, am Ende 
einer medizinischen Laufbahn voll er­
klecklicher Erlebnisse, so klannachen 
möchte. Trotzdem, oder vielmehr gera­
de im Gegensatz dazu, möchte ich heu­
te gegen ein Thema anselu'eiben, das uns 
alle, Mann wie Fräulein, Leser wie Ärz­
teschaft betrifft. Aber lassen wir doch 
die Tatsachen fiir mich sprechen. 
Ich bin ja darauf angewiesen, Trakt­
ate zu bekommen, schreibt wer aus 
Rangsdorf, warum weiß keiner, selbst 
in Rangsdorf gibts besseres zu essen, In 
Halle will man sogar gern Arbeiter im 
Weinberg des Herrn sein - Warum? 
Damit viele Menschen errettet wer­
den. Aha. Und schon ahnen wir: hier 
wird an der Rettung vieler Menschen 
gearbeitet, halt und ehrlich im Wein­
berg, und aus Dierdorf wird denn auch 
geäußert: Meine Freude kann ich gar 
nicht aussprechen, so groß ist mir das 
alles. Ja, so groß ist auch uns das alles, 
eine neue Stärkung im Glauben und 
dem Leben mit Jesus, bzw. lieber an­
dersnun: Ich freue mich über euer ent­
schiedenes Christentum. 

N un hat der Herausgeber der legen­
dären kleinen Büchere; des Ab­

scheus Jürgen Jonas ja schon Ende des 
siebzelmten Jahrhundelts das Folgende 
in sein Tagebüchlein notiert: "Als Voll­
buchhändler kommt man mit Leuten zu­
sammen, die meinen, es reiche aus, Herr 
Tling zu zitieren, um ihn zu erledigen. 
Das ist gar nicht wahr." Und sollte dies 
wiederum wahr sein - und das ist es! -
so gilt, was für HelT Tling recht ist, fiir 
den Freundes- und Gebetsbrief der 
Gemeinde Die Wegbereiter in Ober­
derdingen-Flehingen allemal. Jenen 
Freundes- und Gebetsbrief, in dem 
Kleinode stehen, die die Welt noch nir­
gend irgendmals gesehen hat. Bzw. eben 
doch, denn könnte sonst aus Rußland 
über die kleinen Hefte gemeldet wer­
den: Große Freude bringen sie uns. 
So wohltuend wirken sie auf meinen 
inwendigen Menschen? Wohl kaum. 

Doch lassen wir die Wegbereiter end- des Lammes bestrichen waren. Da-
lieh selbst zu WOli konmlen. Was be- nach konnte er in Frieden schlafen. 
wegt diese Menschen? Folgendes: Auch 
zu uns kommt der Herr oft mit der 
Frage "Liebst du mich?" bis wir IHM 
innerlich bewegt antworten: "Herr Je­
sus, Du weißt, daß ich Dich lieb 
habe!H denn wenn ihnen wer dumm 
kommt, und sei es der HErr persönlich, 

Problematisch wirds erst, welm das Balg 
abhärtet und vor dem Einschlafen ritu­
ene Live-Schlachtungen braucht, um 
Ruh zu geben. Denn das geht dann ins 
Geld. 

an kann nicht den 
daIm werden sie so pampig , _____ ...L!L.JlL_-, Heiland gefunden 

haben, beginnt Friedrich 
von, lrl-o, Bodel­
schwingh, kriegt aber dam 
doch noch die Kurve: und 
dann mit ansehen, wie die 
anderen um uns her ver-

wie kurzangebunden. Im­
merhin weiß man ja, was 
dieser Jesus an einem hat: 

FÜRCHTIT 

GOTT ... HERRN 
"~ •• n 

Die Liebe macht dem IHM 
ALLEl NE 

~. 

E.HRE.! Herrn Jesus Freude! Die 
Liebe sucht mit dem ge­
liebten Jesus völlig eins zu 
,,,erden. Und eh man noch 
errät, ob man das jetzt vage 
körperlich oder doch lieber 
totalabstrakt verstehen soll, 
kOlllints ganz dick: Liebe 
Freunde, das meint uns, 
obacht!, helft uns doch, 
diese Gnadenzeit auszu-

DIE ßWlOf SDIIU HRICHTS II111P;I)lIIIIWh 
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DER GEMACHT KAT 
HIMMEL 
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derben und sterbe] .. Was, 
hihi, Schwinghbodel uns 
damit sagen will, bleibt je­
doch im Dunkel. Hat man 
sich im Heiland geirrt, 
wenn wo gestorben und 
verdorben wird? Oder muß 
man halt wegkucken, weml 
man erstmal den Heiland 

..,a 
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kaufen. Jeder ist gerufen, '-________ ---' gefunden hat? Ratlosigkeit 
aber die wenigsten begreifen. Auskau- überall, doch einer steht fest: Gott bleibt 
fen? Die Gnadenzeit? Und eh man sichs der Gegner des Bösen. Etwa inmler? 
versieht, ist die Endzeit auch noch ein Jaja, auch wenn die ganze 'Velt es tut 
Dieb der Gebetszeit, ungelogen?, und und unser Fleisch es vel'langt, tut Gott 
man versteht gar nichts mehr. Jesus das nichts zur Sache. Er ist 1'0/1 dage-
Christns aber ist der Ausweg aus al­
lel' Not. Na also. Das kapielt auch un­
sereins und fiihlt sich aufgehoben und -
bewahlt. Doch um die Ecke lauert schon 
der Antichrist und verwint uns abennals. 

I n einer kleinen Stadt in 
Carnaervon in \Vales fand ein jun­

ger Maml ein Traktat von dem ver­
storbenen R.A. Toney und nahm dar­
aufhin Christus als seinen persönli­
chen Heiland an, wird erfreut und be­
stimmt ganz wahrheitsgemäß berichtet. 
Ja, so leicht geht das. Gäbe es jeden 
Tag solch schöne Mär zu melden, die 
Tagespresse jubelte olme Unterlaß. Und 
R.A. Ton'ey, verstorben, ja sowieso. 
Jubeln macht aber auch die Geschichte 
vom Jungen, der in der ersten Pas­
sah-Nacht nicht einschlafen konnte. 
Der Vater erzählt lustig von versclunier­
tem Lälllinerblut, hilft aber alles nix, da­
her zeigte er ihm die Türpfosten und 
die obere Schwelle, die mit dem Blut 

gen. 

I ch komme zum Schluß. Liebe Le­
ser, das Rad der Zeit dreht sich llll­

waltrseheinlich sehnen. Die letzte Sta­
tion liegt schneller vor uns als wir 
meinen. Die Dinge dieser Welt sind 
zwar notwendig aber doch letztlich 
nebensächlich. Richten sie sieh auf das 
Wichtigste im Leben aus. Andrerseits 
abec Der gläubige Christ steht und 
fallt mit dem Lesen und Befolgen der 
Heiligen Schrift sowie Wer den er­
sten Vers der Bibel nieht glaubt, der 
hat keine tiefe Gotteserkenntnis. Mer­
ke: Im Anfang war die Erde wüst und 
leer. Was danach karn, war zwar not­
wendig, aber nebensächlich, und in die­
sem schönen SiIme gtüßt sie auch 

(Dr. Doktcr) 



Lustige Streiche mit dem Wirklichen 
Geheimen Rat Dr. Dietmar Müller., 

dritter Teil 
JYas bi,\'ltel' geschah: Der Wirkliche Geheime Ral Dr. Dietmar Miille!', Sohn des Zells und des Titanen Japetos, Ueht heimlich 
die Verkäl{ferin 1/011([ alls dem Duft/aden an der Straße der Vollbeschäftigung. Seinen Vorgesetzten, den Ministerialdirektor 
Prof HeillerBi?!ingeJ', hater t,n Zuge eines Wortgefechts eine Sackpfeife genannt. In seiner Aktentasche trägt er Iinter Clndereln 
eine Axt. Von seil/em Bruder Ottmar-wirc! der Wirkliche GeheimeRat zu seiner Zerstreuung ins Km{fhaus Waren/tls! ehlgefiihrt. 
Dor! trifft er erneut au/seinen Vorgesetzten Prof BiYlllgel'. Auch zahlreiche andere Personen, darunter Dr. Dielmal' Müllers 
fVohll11llgsnachbariJl Frau Zalmlamltz, haben sich in H'arenlllst eingefunden, 11111 dem Wirklichen Geheimen Rat schicksalshqfr 
zu begegnen. 

A Is der Wirkliche Geheime Rat Dr. 
..L-\nietmar Müller wieder zu sich fand, 
hielt er sich in der Duftabteilung des 
Kaufhauses Warenlust auf. Wie er dort­
hin gelangt war, vennochte er nicht zu 
sagen. - Dieser Plot knirscht ganz ge­
waltig, zitierte er aus dem Gedächtnis 
einen ihm flüchtig bekannteu Anglistilc­
dozenten und schüttelte dazu heftig den 
Kopf. Sein Blick mlrde zwischen den 
reich ausgestatteten Regalen hin und her 
geworfen, und wunder! was gab es da an 
erlesenen Wohlgerüchen und bis aufs äu­
ßerste verfeinerten Aromen zu entdek­
ken! Frischgemähtes Gras mit Rasel/­
mäherhenzin, las der Wirkliche Gehei­
me Rat auf einer perlmuttschimmernden 
Schachtel, und seine Nasenflügel erbeb­
ten in der Ahnung nie gekosteter Rausch­
zustände. Nasse Gehsteigplatte mit 10/Os­
penden Sträuchern, verhieß ein zierli­
cher Flacon, von einem filigranen hellen 
Korbgeflecht umschlossen, und emeut 
schwindelnd spürte Dr. Dietmar Mül1er 
Visionen unerhörter, ruchlos-schwüler 
Sinnlichkeit in sich emporsteigen. 
Schmiedeeisernes Tor mit bemooster 
Gartenmauer, prangte in steilen, spiele­
risch ineinander verschlungenen Schrift­
zeichen von einem mit rotem Atlas be­
spannten Kästlein, und mit einemmal 
schien dem Wirklichen Geheimen Rat, 
als taten sich Kaskaden namenlos exoti­
scher Lüste, zauberhaft durchweht von 
Symphonien überirdisch preziöser Düf­
te, lockend vor ihm auf, und er mußte 
nur greifen nach den in kaleidoskopi­
schem Überschwang vor ihn hingebrei­
teten, sich großzügig schwellend ihm dar­
bietenden Schönheiten, um auf immer 
eintauchen zu kömlen in das unsagbar 
köstliche Reich einer von keinem Sterb­
lichen geschauten, von keinem groben 
Menschentritt entweihten heilig-unbe­
rülllten Kunst. 
Ich komme, ich komme!, rief Dr. Diet­
mar Müller, von Wonneschauern über­
jagt, durch den breiten Gang. 

•• T Tberhaupt, hast du ein Augc auf 
Umeinen Bmder gehabt, fragte Ott­

mar, während er sich mit seinem alten 
Kumpel Lukas Pott in der Cafeteria von 
Waren lust von seinem Stuhl erhob, um, 
nachdem beide eine Flasche Champa­
gner auf den von ihnen erzielten High 
Score geleert hatten, an das neu31tig über 
einen Datenhandschuh gesteuelte Com­
putergame in der Elektronikabteilung Zll­

liickzukehren. - Wieso, versetzte Lukas 
Pott mit gesenkten Augenbrauen, ich 
habe mit den Angelegenheiten deines 
Bruders nichts zu schaffen. 
Ein schöner Freund bist du mir!, zischte 
\vutentbrmmt Othnar und ließ den ande­
ren stehen, ohne ihn noch eines Blicks 
zu würdigen. - Ich muß Dietmar finden, 
beschloß er, und wer ihn kannte, \vußte, 
daß wenig ihn aufhalten \vürde. 

Für meinen weißen Angorakater ein 
Körbchen, forderte Frau Zahnkrantz, 

die Wohnungsnachbarin des Wirklichen 
Geheimen Rats Dr. Dietmar Müller, in 
der Katzcnkorbabteilung. Da blickte ihr 
Gegenüber ihr tief in die feuchten unter­
tassengroßen Augen und sagte sehr ru­
hig: Ich bin ein Kunde wie Sie, und kei­
neswegs der Verkäufer. Gehaben Sie sich 

Als großer 
Freund der Salt 
& Vinegar Crisps 
bekannte sich 
auch der irische 

Lfc~~R!~s:s~c~h~riftstelier und 
Gourmet Wilde: "Die 
Barbarei der Europäer offen­
bart sich am erschreckensten 
darin, daß sie bis heute nicht 
gelernt haben, ihre Crisps mit 
Essig zu verfelnem", schrieb 
er 1886 ins Gästebuch eines 
Zürcher Holteis. 

wohL Und 110ch einen angenehmen Ein­
kauf. Und er vollfii1l1te vor Frau Zahn­
krantz eine der31t galante Verbeugung, 
daß sie wohlwollend befand: Ein ausge­
sprochen höflicher junger Mann. 

Ein spitzer Schrei entfuhr der pos­
sierlichen Gattin des Ministerialdi­

rektors Prof. Reiner Bilflllger, als sie, in 
der Duftabteilung von Warenlust in ei­
nen Wohlgemch veltieft, bemerkte, daß 
der Wirkliche Geheime Rat Dr. Dietmar 
Müller wie ein Besulllungsloser über sie 
herfiel. EUlen Augenblick stand sie wie 
versteinert, dann schnappte sie nach Luft 
und enttilstete sich: Jüngling, wie kom­
men Sie mu' vor! - Da ließ der Wirkliche 
Geheune Rat von ihr ab und stand ver­
dattelt. Just in diesem Moment trat ihr 
Ehemann, der Ministerialdirektor Prof. 
Reiner Bilfmger, gravitätischen Schrit­
tes 11m die Ecke und baute sich vor ihr 
auf. - Wollten wir uns nicht in der Cafe­
teria treffen, fragte er mit seiner gewalti­
gen Stinune, die Befehle zu elteilen ge­
wohnt war. - Dieser unmögliche Mensch 
hat mich aufgehalten, gab seine Frau hef­
tig atmend zmitck, indem sie auf die 
schlottemde Gestalt Dr. Diehnar Mül­
lers verwies. Der Ministerialdirektor 
shltzte: War nicht ihm selbst kurz zuvor 
in diesem Rause ein unmöglicher 
Mensch über den Weg gelaufen? Mit 
einem Ruck wandte er sich dem Wirkli­
chen Geheimen Rat zu und blickte an 
ihm hinab. - Der Mann kommt mir be­
kannt vor, sagte er scharfen Tons. Beim 
Klang dieser WOlte fuhr Dr. Diel1nar 
Müller aus der Benommenheit auf, die 
ihn die letzten Minuten umfangen ge­
halten hatte. Er erbleichte schier zu Kalk, 
als er das pompöse Antlitz seines Vor­
gesetzten sich plötzlich vor seinen Au­
gen erstrecken sah. 

A uf seiner Suche nach dem Wirkli­
..t-\.chen Geheimen Rat Dr. Dietmar 
Müller, nahm dessen Bmder Ottmar eine 



sich drängende Menschenmenge wahr. 
Mir schwant Schlimmes, bekamlte er vor 
sich selbst und trat an den Auflauf her­
an. Inmitten der Menschentraube befand 
sich hinter einem Stand ein junger Mann 
und schenkte kostenlos Bier aus. Heute 
sei Aktionstag seiner Brauerei, erklälie 
er ein ums andere Mal den Umstehen­
den. - Ein verlockendes Angebot, be­
fand Ottmar und reihte sich unter die 
Waltenden ein. 

Indessen drang lIona, die Verkäuferin 
aus dem Duftladen in der Straße der 

Vollbeschäftigung, die der Wirkliche 
Geheime Rat Dr. Diehnar Müller heim­
lich liebte, frohen Mutes in die Duftab­
teilung von Warenlust vor; neidlos er­
kannte sie an, daß hier, in dem riesigen 
Kaufllaus in der großen Stadt, die Pro­
duktauswahl ungleich größer war als in 
dem kleinen Laden, in dem sie beschäf­
tigt war. - Aber dafür ist bei uns das 
Klima menschlicher, tröstete sich die jun­
ge Frau. 

Was maßen Sie sich an, Sie unmög­
licher Mensch!, hörte sich der 

Wirkliche Geheime Rat Dr. Dietmar 
Müller von seinem Vorgesetzten, dem 
Ministedaldirektor Prof. Heiner Bilfm­
ger, mit DOllilerstimme angesclmaubt. Da 
fühlte er sich von einem heftigen Affekt 
mitgerissen, kniff die Augen fest zu und 
schimpfte den Ministerialdirektor mit 
sich überschlagender Stimme einen al­
ten Hutsimpl. - Das geht entschieden zu 
weit!, brüllten unisono Prof. Bilfinger 
und sellre zierliche Ehefrau. Der Wirkli­
che Geheime Rat stammelte III höchster 
Not: Ich habe die schwarze lederne Peit­
sche, die offensichtlich aus dem Regal 
gefallen war, und die Sie die Güte besa­
ßen, vom Boden aufuehmen zu woUen, 
für Sie ins Regal zurückgelegt, Prof. Bil­
fmger. - Und Dr. Dietmal' Müller fiel 
wieder ein, was ihm sein Bmder Ottmar 
am Morgen, nach seinem furchtbaren 
Traum, hatte wissen lassen: Es ;st der 
Einbrllch des Ekelhafiell in deine Welt. 

Ottmar sandte von dem Bierstand, 
an dem er sich mit beiden Händen 

festhielt, einen glasigen Blick aus in alle 
Welt. - Ich muß jetzt wirklich los, atti­
kulielie er mit schwerer Zunge, meinen 
Bruder suchen. - Noch eins fiir auf dem 
Weg, entgegnete munter der junge Malm 
von der Brauerei und goß wiederholt Bier 
in Ottmars Pappbecher. Der Bruder des 
Wirklichen Geheimen Rats leerte hastig 
den Becher und stieß sich mit beiden 
Händen vom Bierstand ab. 

Eine Art von Unbehagen beschlich 
Frau Zahnkrantz, als ihr Blick über 

den Einkaufswagen hinglitt, den sie vor 
sich herschob; denn es lagen darin, müh­
sam ineinander verkantet, bereits drei 
Katzenkörbe. Und eben hatte sie noch 
einen vierten entdeckt, den sie ebenfalls 
ganz allerliebst fand. Doch käme sie für 
ihren weißen Angorakater mit vier Kör­
ben nach Hause, was würden da die bei­
den Junggesellen aus dem vierten Stock 
wieder an schäbigen Witze reißen, die 
sie nicht verstand. Dieser Gedanke rief 
unvennittelt brennendeNeugier in Frau 
Zahnkrantz wach. Dann aber kam ihr in 
den Sllli, daß die beiden Junggesellen 
eigentlich keine Rolle spielten. Sie wand­
te sich btüsk um, ihren Wagen zur fer­
nen Kasse zu schieben. 

Während sein Vorgesetzter Prof. 
Heiner Bilfinger, ilm zum, wie der 

Ministerialdirektor mit seiner sonoren 
Stllllile nachdrücklich betonte, x-ten Mal 
in scharfem Tonfall aufforderie, seine 
Personalien offenzulegen, sah der Wirk­
liche Geheime Rat Dr. DietInar Müller 
in einigem Abstand die Duftverkäuferin 
110ua in selll Blickfeld treten und starrte 
eine Weile mit offenem Mund nach ilu·. 
Dann vergewisserte er sich nervös, daß 
er noch immer die Aktentasche in der 
Linken fest umklammert hielt und darin 
alles ordnungsgemäß an seinem Platz 
war. Er bemhigte sich ein wenig, achtete 
kaum noch seines zornbebenden Vorge­
setzen, sondern vertiefte sich in die Be­
tI'achtung des sich langsam nähemden 
Fräuleins llona. Und wie er sie an jenem 
Regal, III welchem die köstlichen Wohl­
gerüche, die auch ihn selbst kurz zuvor in 
einen nie gekannten Sinnentawnel ver­
setzt hatten, venvalut wurden, stehenblei­
ben sah, da malte er sich lebhaft aus, wie 
es wäre, sie in den Ann zu schließen und 
sie zältlich sein altes TYrack zu nennen. 

M t einem nur noch mit großer Mühe 
als menschlich zu bezeichnenden 

Schrei riß Othnar um ein Haar ein volles 
Segment eines der langgestreckten Re­
gale nieder, als auch er unsicheren 
Schritts in die Duftabteilung von Wa­
renlust einbog. Mit Getöse prasselten ei­
nige der olfaktorischen Kleinodien von 
den schwankenden Brettern, und Othnar 
empfing sie mit einem schrecklichen 
Fluch. 

Prätllein Ilona schrak auf, als der Länn 
an ihr Ohr drang, den der offensicht­

lich beh'mrkene Mann an der Ecke des 
Duftregals erzeugte. Überhaupt wurde es 
ilu·, wie sie sich nicht zu denken scheute, 
alhnählich entschieden zu bunt. Denn auf 
einmal sah sie von vorn den anderen 
Mann, der die ganze Zeit von einem drit­
ten, sehr viel korpulenteren und dessen 
zierlicher Ehefrau unisono angesclu·ien 
worden war, mit den Annen rudernd, in 
der Linken eine ledeme Aktentasche, und 
gellend ihren Namen, Fräulein nona, aus­
rufend, auf sich zu stürzen. 

I ch gestehe, ich bin ein sehr unsicherer 
Autofalu·er, sprudelte es wie von Sin­

nen aus dem Wirklichen Geheimen Rat 
Dr. Dietmar Müller heraus, noch ehe er 
bei Fräulein 110na angelangt war - meine 
Eltem, Zeus und der Titan Iapetos, wa­
ren jedoch sehr gewichtige Leute. Fräu­
lelll l10ua sah hlllter dem unmöglichen 
Menschen fmrkensprühend den Korpu­
lenten mit der zierlichen Gattin und, in 
einiger Entfernung, den fluchenden Be­
hunkenen anrücken. Sie schlug instink­
tiv die Hände vors Gesicht und bemühte 
sich mit aller ihr zu Gebote stehenden 
Willenskraft, sich von hier weg zu wün­
schen. 

Fortsetzung in unserer 

nächsten Ausgabe! 
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Übenaschend trat der schwäbische 
Radstudent Stefan Lander mit de .. 
aufsehene .... egenden Wide .. legung de .. 
provolmnten These DÜl'kheimers an 
die Öffentlichkeit. Erste Stimmen 
sprechen von einem üblen Skandal. 
Lander, der sich bereits im Frühsommer 
einen Namen durch die Entdeckung 
Rußlands gemacht hatte (wir berichte­
ten), wollte und wollte es nicht glauben: 
"Zwar", so erläutert der Hobbygeocyclist 
die Vorgeschichte schmunzelnd, "hat­
ten wir schon länger von Dürkheimers 
These gehört, doch erst nach der positi­
ven Resonanz auf unseren Rußlandfund 
hatten wir den Mut, unseren Verdacht zu 
überprüfen," 

Dürkheimer, ein anerkannter Heidelber­
ger Moraltheologe, ohnehin in Fach­
kreisen umstritten wie kaum ein zwei­
ter, ist berüchtigt dafür, pro Saison mit 
mindestens einer schweren Provokation 
ins Licht der Öffentlichkeit zu TÜcken. 
War es 1993 noch das "Gute in der 
Milch", das die Moralphilosophie von 
den Beinen auf den Kopf stellen sollte, 
so erklärte er Anfang dieses Jahres der 
staunenden Weltpressc, seine Forschun­
gen haben ergeben, daß es irgendwo 
zwischen Hakkaido und Honschu eine 
Miniaturnachbildung Europas aus Tuff 
gebe, die ein japanischer Konzern dort 
zu touristischen Zwecken errichtet habe. 
Der eigentliche Skandal aber war die 

Die Familie als Sauerteig 
Therese WIeland über Glückshoffn~ng und emotionale Heimat 

Daß Familie noch immer nicht den 
konekten Stellenwert in der öffentli­
chen Einschätzung besitze, war das 
Fazit der jungen Bäckerstochter The­
rese Wieland aus Mittelstadt bei de .. 
Präsentation einer "euen Kollektion 
originellen F .. ühstücksgebäcks. Jetzt 
gehe es darum, alte Brote aufzuschnei­
den, um endlich Laugenstangen mit 
Köpfen zu machen. 
Wieland empfing großen Beifall, als sie 
ihre schöne Rede mit den Worten eröff­
nete, Hwir müssen anfangen, wieder 
Geschmack an den Parallelen z\vischen 
dem, was wir essen, und dem, was wir 
sind, zu finden. Es geht nicht auf, daß 
nur noch in saure Äpfel gebissen wird. 
Das ist unsere, meine Meinung." 
Seit mittlerweile vielen Jahren ist The­
rese Wieland in die Fußstapfen ihres 
fdih verstorbenen Vaters getreten, der 
sich mit seiner Aphorismusfibel "Die 
Welt aus Brotteig, der Mond ein Rund­
stück, und wir bloß der Belag?" in die 
Herzen einer noch immer wachsenden 
Gemeinde geschrieben hat, und hat sei­
nen kleinen Bäckereibetrieb zur Zufrie­
denheit aller übe111onllnen. Die regel­
mäßigen Präsentationen neuer Backwer -

ke nutzt sie stets, wie schon ihr seliger 
Vater, zur Äußerung einiger Gedanken, 
die sie auchheimlichin ein kleines Büch­
lein notiere, wie sie uns zwinkernd ver­
rät. Am vergangenen Donnerstag nun, 
anläßlich der Vorstellung der Brötchen­
serie "Kleinbürgerglück", die aus einer 
Sesamsemmel "Vater", einem Mohn­
brötchen !)Mami" und verschiedenen 
guten Seelen mit Kümmelbelag in F oml 
kleiner Kinder besteht, äußerte sie sich 
über so kontroverse Themen wie Fami­
lie und Glück. Familie, so Wieland, sei 
gut vergleichbar mit einem Sauerteig, 
der ja säuerlich schmecke, das Ganze 
Brot aber erst aufgehen lasse. So sei 
manchmal zwar die Familie ein Dorn im 
Auge, aber nur, weil es sie gebe, gehe 
der Staat schließlich zu seiner Größe auf 
und könne emotionale Heirat bieten. 
Anschließend verkostete die kleine Be­
sucherscharnoch gerne die Serie "Klein­
bürgerglück"undmankam überein, daß 
es wieder eilllllal "sehr wohlschmek­
kend gewesen" sei, was "unsre Back­
Denkerin" vorbereitet habe. In Mittel­
stadt, das wird klar, ist Therese Wieland 
der ungebrochene Star. Vielleicht dann 
bald auch noch woanders? 

Äußetung Dürkheimers, in diesem Klei­
neuropa werde man wohl Städte wie 
Krakau oder Prag vergeblich suchen, 
die politische Ausrichtung Japans sei 
immerhin wohlbekannt. "Da", so Lan­
der bescheiden, "schwante uns alten Ve­
teranen schon etwas". Man machte sich, 
wie gewohnt auf Deluxe-Leichtbaurä­
dem, auf in den Osten Asiens, wo die 
freudige ÜbelTaschung auch nicht lange 
hinter dem Berg blieb: Tatsächlich war 
die Existenz des Minieuropa ein "ganz 
enormer Hinlfurz DUrkheimers" (Lan­
der) gewesen. DellllOch darf man wieder 
gespannt sein, womit der krude Schock­
Theologe im kommenden Jahr aufwar­
ten wird. 

Leidlich Kohle 

E s herbstet alm wieder mlf den Straßen. 
Der I 'erträumte Blick an deli güldnen 

Rahmen vorbei aus den RedaJ..1ionsjel/stem 
zeigt zäl1lichfallendes Laub, /tl/d sanft däm­
melt 11/all sich hinein fns Winfelgefiihl, die 
Freude Gl(f die J1Ihige Jahreszeit. 

D och /licht überall ist eitel Freude, von 
Sonnenscheill gleich garz/{ schweigen. 

AlancherFamilienvafenmr in den 1 'ergallg­

nen Jahren gezwungen, die sich ankündigen­
de Kälte durchs Heizen des trauten Stube 
außen vor zu halten, ulld 11'0 geheizt win!, 
braucht man Kohle, im -wörtlichen, wie im 
übertragenel1 Sill11. Doch woher nehmen? 

D enn lag in den vergangenen Jahren 
der WäHl/espender noch, die Wohl­

standsgesellschaft konnte sich Nachliissig­
keitellleisten, ill FOJ1n baren Geldes (J/!fden 
Straßen, in den Winkeln, so wird es in Zeiten 
der Rezession zunehmend schH'e/~ das be­
gell1te Schwwz zu el werben. So geht man­
cher /Ingewöhnliche Wege, das Brennbare 
Z/l erhalten. 
Tn Mode gekommen, olme daß einer sagen 

1 könnte, wie, ist denn das Alifmmmein ge­
meiner Roßkastanien, deren große Menge 
sodarm für Pji!11l1ige an deli Förster )'erkauft 
"werden kann, der damit winters das Wald­
vieh befiittert. So haben elldlich alle ihr Gutes 
lind der fleißige Sammler die Gewißheit, 
auch den nächsten Winter wiederzu überste­
hen, in Eintracht mit Reh, Fuchs und Hase. 
Eine wahrhaft schöne, eine H1ntenmJ1ne 
Gemeinschaft. (ksc) 



B .. otslager I -Stollen 
stür Überlinger in Z eifel 

Ein dramatisches Mißgeschick störte 
das wohlverdiente \Vochencllde des 
Freiburgers Sebastial1 Überlinger. 
Während einer Erlebnis-Bergtour im 
Breisgaucl' Land kam es zu einem 
üblen Handgemenge und einem fol­
genschweren Sturz. VOllllllSel'em Re­
daktiollsmitglied Delle,' Liliellcroll. 
Der Samstag begimlt wie immer, und 
nichts deutet fiir den Bergwandervetera­
nen Überlinger darauf hin, daß er an 
diesem Wochenende bis an die Grenzen 
seiner körperlichen wie geistigen Lei­
stungsfahigkeit gedrängt werden soll. 
Am frühen Morgen packt der 42jährige 
Maschinenschlosser wie gewohnt sei­
nen kleinen Rucksack und macht sich 
auf den Weg, den lange geplanten Auf­
stieg auf den Kleinen Omsenkogel end­
lich "anzupacken". Doch schon nach 
einigen Stunden heftigen Aufstieges 
beginnt es im Magen des gebürtigen 
Altgomaringers zu grimmen: groß ist 
der Schreck, als er im Rucksack keiner­
lei Proviant vorfindet. Offenbar hat 
Überlinger schlicht vergessen, welchen 
einzupacken. 

. . . . 

·.,(ff~I!f,Ii.~~ schon la~ge . 
nJ~htmelitauf dill; Straße 

Doch kein Problem fiir den gewandten 
Kletterer, der sich auf den Bergen des 
Umlandes auskennt wie in seiner We­
stentasche, liegt doch nur wenige llUn­
dert Meter von der Stelle, an der ihn der 
Hunger übermannte, eine wohlbekann­
te Berghütte: derKlein-Omsenkogeler's 
Hof. Dort hofft der vom Aufstieg ge­
schwächte Privatdozent gastfreundliche 
Aufnahme zu finden, war er doch mit 
der Wirtin von alters her gut befreundet 
gewesen. Doch alles kommt ganz an­
ders. 
Der die Tür öffnet, ist der mürrische 
Großneffe der fröhlichen Wirtin, die lei­
der gerade mit einem Nabelbruch zu 
Krankenhausbette liegt, und gleich von 
Anfang an merkt Überlinger, daß mit 
diesem vierschrötigen Mann nicht gut 
Kirschen essen ist. Ein weiterer Gast, 
der Ergenzinger Heimatkreis, der auf 
der Suche nach den gefiirchteten Büch­
sensehaftern in diese unwittliche Regi­
on verschlagen worden war, nutzt die 
Gelegenheit zum raschen Ausbüchsen, 
sodaß Überlinger der unangenehmen 
Figur nun alleine ausgeliefelt bleibt. Was 
es zu essen gebe, will der übermüdete 
Bergbezwinger wissen und bekommt 

barsch beschieden, außer KZ-StolIcn sei 
halt alles aus. Na gut, replizielt Überlin­
ger gedlückt, dalm esse er eben den KZ­
Stollen. 
Doch schon die erste Scheibe bringt 
dann das Faß zum Überlaufen, findet der 
hungrige Gast doch inmitten der undefi­
nierbaren Korn- und Fruchtmasse eini­
ge Metallteile, die er, nachdem er sie mit 
der Zunge blankgewischt hat, unschwer 
als ausrangierte Bootslager identifizier­
t. Der rasche Rufnach dem Wittverhallt 
zwar nicht ungehört, doch die Beschwer­
de Überlingers stößt auf wenig Gegen­
liebe. Im Gegenteil entfaltet sich sogar 
ein übles Handgemenge, und der ge­
schwächte Überlinger muß sein Heil in 
der Flucht suchen. Der unglückliche 
Zufall will es jedoch, daß er in der Eile 
ins Stolpern gerät und kopfiiber in die 
heiter plätschernde Zweifel stürzt, die er 
völlig übersehen hatte. Über und über 
durchnäßt kommt Überlinger am Abend 
wieder zuhause an - ein Wochenende, 
das er, wie er mir über einem Glas Gan­
ter-Weizenbier treuherzig versichert, 
ganz sicherlich so bald nicht vergessen 
wird. 

(Lil) 

Alle Übersehriften auf dieser Doppelseite sind dem Schwäbischen Tagblatt entnommen. 
Dies verhielt sich auch schon bei der entsprechend gestalteten Seite in der letzten Klinik so. 
Wir bitten unsere Leser, dies freundlich zur Kenntnis nelnnell zu wollen. Dankeschön. 



Kieler Archäologe: Ötzl Ist Jesusl 

Immer unerträglicher der Rummel um die jungsteinzeitliche Eisleiche aus Südtirol. 
Doch jetzt entlarvt der Kieler Archäologe Marcus Chromik die Behauptungen immer 
zahlreicherer Buchautorinnen, Volkshochschulkurse und Doppelkopfrunden, sie seien 
in einem früheren Leben der Verunglückte gewesen, als pure Fiktion. Er kann 
nachweisen, daß es sich bei 'Ötzi' um niemand geringeres handelt als den 
sagenumwobenen Religionsstifter Jesus Christus! Wir sprachen mit Chromik im 
Herrenumkleideraum der Vereinssporthalle seines Handballclubs THW Kiel. Er ist in 
der Jungseniorenmannschaft aktiv. 

Die Klinik: Herr Chromik, 
Ihre erste Begegnung mit . 
Ötzi führt uns zurück in 
das Zürich des Februar 
1993 - ein grimmig kal­
ter Monat. 

Chromlk: Das ist richtig. 
Es war im Rahmen einer 
Freizeit meines 
Handballvereins, des 
THW. lnfolge einer Me­
niskusverletzung fiel ich 
für den Club ein paar 
Tage aus, und so besuch­
te ich am frühen Abend 
aus fachlichem Interesse 
das Institut für Vor- und 
Fliihgeschichte. 

Die Klinik: Und schon diese erste 
augenscheinnahme des sensationel­
len Fundes brachte Sie auf die rich­
tige Fährte? Ich meine, mit so einer 
Sportverletzung ist nicht zu scher­
zen, 

Chromik: Je nun, was heißt schon Fähr­
te: Es war eher wie die Spur eines 
Tieres, die man auf dem Waldboden 
erkennen kann, wissen Sie. "Chri­
stus", schoß es mir frei assoziativ 
durch den Kopf, als ich Ötzi zum 
ersten Mal erblickte. Ich selbst muß 
zugeben, daß mir der Gedanke in 
jenem Augenblick noch ein wenig 
unausgereift erschien. Daher widme­
te ich mich in der Folgezeit vorrangig 
der Ausbildung einer straff organi­
sierten Fangemeinde für die zweite 
THW-Mannschaft, die ja in der Re­
gionalliga spielt. Mein Verdacht er-
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Darstellungen des gekreuzigten Hei­
lands aus dem Südtiroler Raum zum 
Vergleich mit der Eisleiche heran­
zog. Sehen Sie, die Ä1mlichkeiten 
sind wirklich frappierend! 

sagen. 
Chromlk: Das alles war allerdings 

längst wieder in 
Kiel, im Früh­
sommer 93. Eben 
hatte der THW in 
GUll1mcrsbach einen 
sensationellen Aus­
wältssieg ernmgen. 
Die Klinik: Sie fiih­
ren aber zur Unter­
mauerung Ihrer The­
sen auch etymologi­
sche Argumente ins 
Feld, nehme ich an. 
Chromik: Ganz 
recht. Allerdings 
klärten sich da die 
Zusammenhänge 
sehr mählich. Als ich 

narn1lC:nm unserer Fachabteilung für 
komparative Sprachwissenschaft und 
vergleichende Linguistik die etymo­
logischen Wurzeln der gängigen Be­
zeiclmullgen fiir den Menschensohn 
ausgraben ließ, was meinen Sie, was 
sich da ergab? 

Die Klinik: Auf den Auswättserfolg 
ihres Clubs, der die großattige Serie 
gewollilcner Heimspiele krönte, wer­
den Sie mit Ihren Kollegen sicher 
angestoßen haben, 

Chromik: Und zwar stellte sich her­
aus, daß weder der Name Jesus, 
noch der Titel Christus die leiseste 
wortgeschichtliche Verwandtschaft 
zu der semantischen Einheit Ötzi 
aufwiesen. 

Die Klinik: Und dennoch entdeckten 
Sie Übereinstimmungen! 

Chromlk: Gewiß. Als ich darauf ver-



fiel, die seinerzeit sehr Ir=;::=:;;;;;:;;;;;~_~;;;:;:;-=-=-----------l Chl'omik: Ja, die Rckon-
gebräuchliche, wenn Marcus struktion der klimatischen 
auch in der Bibel nur Lage am Himmelfahrtstag 

spärlich verwendete Be- ChfNIom,"k~ Jesu war eine richtige 
zeichnung INRI in die 11 _ Kniffelaufgabe, Doch kön-
Analysen einzubeziehen. nen wir ja heute mit nur et-
INRI und Ötzi leiten sich Wie er was Geduld aus ganz wc-
von der gemeinsamen in- nig schon soviel erkennen, 
dogermanischcn Stauull- wUfNlde was oder? Wir haben also das 
silbe -ri her, die in den 11 " folgende Szenario ermittelt: 
wcstilldogermanischcll I!/J Der gesamte mediterrane 
Sprachräumen in ihrer er Ist Raum warV011 einerschwe-
rauhcren FOfm-tsi erha1- ren Unwetterfront be-
ten blieb, IN-RI und Öt- MarcusChromikwurdeam:1.3.Mai:l.956inKie/geboren. herrscht - orkanböige Win­
zi sind, wenn Sie so 1V01- Im Alter von :1.0 Jahren sah erden THWerstma/s live Im de aus Südost! War der 
len, lediglich regionale Stadion, "ein mystisches Erlebnis", wie der 38jährige Senkrechtstart des Heilands 
Varianten ein und dessel- sich gern erinnert. Nach dem humanistischen Abitur nach Augenzeugenberichten 
ben Semems, Ich hoffe, gewann er das Studium der Vor- und Frühgeschichte in noch recht harmonisch ver­
ich werde nicht zu kom- einem Preisausschreiben des ADAC. :1.983 erbrachte er laufen, muß Jesus spätestens 
pliziert. in seiner Dissertation den aufsehenerregenden Be- in einer Höhe von 1300 Me-

Die Klinik: Wie meinen? weis, daß weite Teile der peruanisehen Anden in Wahr- tern in heftige Turbulenzen 
- Aber beileibe nicht, heiteinenaturnahgestaltete,hermetischabgeriegelte geraten sein: Der Sturm 
Herr Chromik, Wie aber gigantische Tempelanlage sind, in der im :1.2. Jahrhun- trieb ihn geradewegs auf 
erklären Sie sich die dert mild 85000 Priester mit reichen Opfergaben einge- das südfranzösische Fest­
Zeitunterschiede? - Kon- mauert wurden. Heute lehrt Chromik In Kiel und Os/o. land zu, Er mußte ständig 
kret: Das Wirken Christi L-______________ -:--:--:-______ -' gegensteuern, und ihm wur-
auf Erden fallt nach gängiger Auf- scheinen. Heute wissen wir, daß zwei de übel, so übel, daß er, wie die 
fassung in eine deutlich jüngere Zeit Faktoren zu einer Fehldatierul1g des Apokryphen berichten, Oblaten er-
als das Todesdatum Ötzis. Ötzi-Gewebesführten:Zumeinendie brach, die wiederum noch weiter 

Chromik: Tja, der Otlonormal- Strapazen der HiImnelfahrt, die auf westwälts trieben und Tage später 
archäologe, ich sage jetzt ganz be- den Leib Christi nicht ohne Auswir- bei ruhigerem Wetter die Inselgmp-
wußt: il'gendjemand, denkt natürlich kung bleiben konnten - man denke an pe der Balearen bildeten - auch das 
sogleich: Jesus ist 5000 Jahre alt. die versclllumpelte Haut der Sherpas läßt sich übrigens lVortgeschichtlich 
Auch wir überprüften zunächst mit im Himalaya, nicht wahr. Zum ande- belegen. Zwar gelang es Jesus, ein 
Hilfe modernster Technik, ob Feh- ren wurde der Messias bekatmtlich Abdriften übel' die Normandie zu 
ler in unseren Kalendern in letzter vor der Grablegung einbalsamiert. Ich verhindern, er zerschellte jedoch an 
Zeit zu Unstimmigkeiten von ein darf dazu aus einer katholischen einer schroffen Felswand in den 
paar Jahrtausenden geftihrt haben Einheitsübersetzung der Heiligen Ötztaler Dolomiten und wurde !Und 
kÖlmten, wir also heute im Jahr 4994 Schrift zitieren: "Es kam auch Niko- vier Stunden später von einer 
leben, die Geschichte des Abend- demus, der früher einmal Jesus bei Schneelawine im Eis begraben. 
lands nicht einmal bis ins Jahr Null Nacht aufgesucht hatte, Er brachte Die Klinik: Die Fachwelt, Herr 
zurückreicht und der dreißigjährige eine Mischung aus MYIThe und Aloe, Chromik, wird sich diesen, ich 
Krieg in Wahrheit gar nicht dreißig etwa hundert Pfund, Sie nahmen den möchte sagen: fundierten Erkennt-
Jahre dauerte. Leichnam Jesu und umwickelten ihn nissen kaum widersetzen können. 0 

Die Klinik: Aber? mit Leinenbinden, zusammen mit den Und auch dem THW ist eine Son- ;;i 
wohlriechenden Salben, wie es beim derstellung in den Ehrenrängen des Ci Chromik: Das sichtlich jüngere Alter 

der Bibelsehriften ließ diese These in 
einem sehr fragwürdigen Licht er-

Als von gewIeften 
Werbeslralegen 
ausgestreutes Ge­
rücht erwies sich 
unlängst die ver­
breilete Anslchl, 
der irische Schrlff­

steIler James Joyce habe erst 
bel der lelzten Überarbeitung 
des Ulysses-Manuskripts sämlli­
ehe Erwähnungen der Soll & 
Vinegar Crisps gestrichen und 
durch AnKlänge an die griechi­
sche Mylhologie ersetzt. 

"l jüdischen Begräbnis Sitte ist." (Joh, bundesdeutschen Handballsports si- " 
" 19,39 - 40), Dem Kenner ägyptischer eher. Oder? 'il 

Mumifizienmgstechniken sträuben Chromik: Wir stehen am Beginn ci- Jj 
sich bei dieser Schilderung natürlich ner Zeitenwende. Cl 
die Haare, ähnelt die dargestellte Zu­
sammensetzung doch denen heutiger 
Hautpflegefluiden, die, wie wir wis­
sen, aus Falten Spalten machen, hoho. 
Ich meine - damit wäre die Frage der 
Datierung wohl geklärt. 

Die Klinik: Mal ganz unverblümt ge­
fragt: Wie gelangte eigentlich der 
Messias oder Heiland, respektive Je­
sus, oder vielleicht besser gesagt: 
INRI bzw, IN-RI in die Ötztaler Al­
pen, noch konkreter: die Dolomiten, 
nach Südtirol? 

Daß auch 
Flann O'Brien 
ein umfangrei­
ches Roman­
werk über die 
Salt /!t. Vinegar 

Crisps plante, wird niemand 
bestreiten; schließlich will 
es auch keiner ernsllich.be­
haupten. 
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r 
in der 

Eine unvollständige Chronik 
mit Anmerkungen 

A ls zu Beginn der Geschichte in 
China das UlliverSUlll bei einer Tee­

patiJ aus einem UrknaIl zusammenge­
braut wurde, befand sich das mssische 
Reich unter der Aufsicht von Zar Alex­
ander dem Großen noch mitten in Ma-

helfen. Diese gelben Brüder (Schlilze, Zigarettenholen. Kann man sich ja vor-
Augeneke!Y haben dann aber gesagt: stellen. Später ist dann ein Irrtum pas-
Wal'llm sollen wir wie- ,-------------,siert und deshalb 
der gehen, wenn wir fer­
tigsind, wo wir doch auch 
hier wie die Maden im 

kedoniell (Mazedonien). Von SOl1uen- Schlaraffenlandhenllll-

"Der schrecklichste der 
Schrecken, das ist der 
Russ in seinem Wahn." 

sagt man jetzt, 
wennjemand wäh­
rendder Zigarellen 
verschwindet, er 

aufgang bis Sonnenuntergang waren es sausen können und uns 
unget:ihr 11 Stunden, so daß Alexander kaputtfressen an Ruß-
mit Recht davon sprechen konnte, in lands Vorratskammer. Sie haben daml 
seinem Reich r---------------, das alte rostige Orts schild 
komme die Son­
ne morgensher­
auf und gehe 
abends dann 
wieder hillun-

"Der Russenmann der , 
Russenmann, das war 
ein arger Wütyrann." 

vonRussland\veggeschmis­
sen und ihr eigenes hinge­
macht! Das war so gelb wie 
die Mongolen aus China 

Heinrich Hoffmallll auch gewesen sind, und des-
tel". Daswarsehl' '---____ --========::':::.1 halb sind auch heute 110ch 
klug dahergeredet und erregte die über- alle Ortsschilder gelb in den Städten der 
große Aufmerksamkeit seiner Zeitge- Erde, glaube ich. Vielleicht weiß ein 
nüssen, die ihn dann deshalb auch zur Leser mehr? 

Später haben die Russen die Mongo­
len dann zum Zigarettenholen ge­

sei unter einen Po­
Friedrich Schiller te m kin s ehe n 

Traktor3 gekommen. Das ist aber nicht 
die Wahrheit davon, wie wir ja jetzt 
gottlob wissen. 

A ls der Zigarettenhändler jedenfalls 
die Mongolen 224 Jahre später (das 

stimmt!) beim Leeren des Automaten 
darin festgekleht fand, nannte er sich 
rasch, weil er merkte, was dieGuIlst der 
Stunde geschlagen hatte, Iwan (Ivall, 
Slrawlsehik, Kaleh) und behenschte al­
les. Das machte ihm viel Spaß. Wenn 
einer bei ihm nicht spUl1e, wurde er 
gleich totgeraucht und weggewischt. 

Abfassung seiner "Metaphysik" zwan­
gen. Die war ihm aber sehr peinlich und 
er verwandte ein Pseudonym dazu: Ari­
stoteles. Ja. Es war also hier schon alles 
gelogen, wie immer beim Russen (Rus­
ski, Russenmann). 

schickt (echt wahr!) und .------------------.Deswegen nannten 
der Zigaretten automat "Der Russe ist das bald alle Iwan nur 

Ein wenig später dann mußte Ale­
xander, der schon längst verstorben 

ist, mit Sack, Mann und Maus umziehen 
und ließ sich, weil er sehr faul gewesen 
war tagsüber, dabei von den Mongolen 

war aber vonPotemki1l2 einzige Tier, das noch den "fiirchter-
ausgedacht geworden lieh Schrecklichen, 

arbeiten muß" wesen und deswegen mit dem nicht gut 
hohlhinterderBirnevon Inllnanuel E. Kant Kirschen essen ist, 
der Fassade. Da sind die '---_____ -=:::::====-=::.:::.1 oho!". So war er 
Mongolen dann a11geschmiert gewesen 
und nie wieder zurückgekommen vom 

also schon immer gewesen, der Russ. Da 
gibts wirklich nichts zu deuteln, so leid 
mir das vielleicht auch tut. Vielleicht. 

I Vergleiche auch die schöne, berühmte Arbeit "Ocr Mongole in der Zeit", Tübingen, 1993 
2 Das war ein bekannter Volksheld, der manches schöne Schnippchen schlug. So soll er einmal seiner Mutter ausgehöhlte Wolle zum 

Freudenfest geschenkt haben, was sie aber nicht bemerkte, denn sie war aufbeiden Augen blind. Sie strickte also einen schönen Turm, der 
aussah wie der Eiffelturm, aber 12 Meter höher war. Doch leider fiel er noch am seI ben Abend in seine Bestandteile zusammen, weil 
Potemkin "eben so ein Arschloch" war. (Das in den Anfiihrungszeichen hat niemand gesagt, es soll bloß aussehen, als ob.) 

3 Es gibt auch Potemkinsche \Volle (vgl FN 2) und Potemkinsche Rußfilter. Ich glaube aber kaum, daß das jemanden el11sthaft interessiert. 
4 Eigentlich Wladimir Iljitsch Chrustschow Bulgarin-Strasdwuite Oblomow-Lenin, aber was solls. 
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D ann kamen ein paar andere (Peter 
usw.) und am Ende war dalm end­

lich Lenin4 da. Der sah sich das Ganze 
mal eben an, was da im Gedanken-Hin-

,--------------,tergrund 

Russisch lernen heißt noch an 

sprechen lernen. original 
russi w 

scher 
Geschich-Volksmund L ____________ -l te 'rum-

lag und kaute nachdenklich auf seinem 
russisch (das wal' aber Zu/al1!) Brot 
herum wie bekloppt. Naja. Dann kaufte 
er sich ein Tramperticket und fulu' quer 
durch Europa (das von damals!) bis 
nach dem Ural, wo er einePause mach­
te, und dann aber noch weiter bis nach 
Moskau hinein. Ich glaube er stieg am 
Kursker Bahnhof auss. In Moskau kauf­
te er eine kleine Revolution zum mit­
nemnen6 und schenkte sie dann weiter 
an das Volk, aber es wollte noch nicht so 
recht klappen damit. Also wurde erst 
mal Krieg gemacht (geschossen und ge­
knallt) und der Serbe, der alte Super­
schurke, unterstützt. Wenn das die UNO 
wüßte heutzutage. Aber vielleicht liest 
sie ja diesen Artikel und stellt sich dage-

"Ein russisch Lied, 
ein garstig Lied" 

gen. Ich 
glaube, 
mit Waf­
fenge-
wal t 

Johann Wolfgang Goethe k ö n n t e 
man den 

Serben völlig wegmachen. Dann könnte 
Rußland sehen, wo es bleibt. 

I n einer verzweifelten Stunde kam 
Lenin dann sein bester Gedanke: Eine 

Revolution. Er hatte wohl vergessen, 
daß das nichts geworden war beim er­
stenmal, aber wie durch ein Wunder: 
tatsächlich: es klappte: dann aber starb 
er schon bald und hinterließ nur einen 
unehelichen Sohn, der Stalin7 hieß, wie 
man ja vielleicht selbst weiß. Bald da­
nach kam auch schon der zweite Welt­
krieg mit vielen Toten, und Stalin wurde 
auch heimgeholt nach Hause. Dann kam 
Go!'batschow und zerhackte den gan­
zen Verein in tausend kleine Stücke und 
so ist er bis heute noch. 

Ende .. 

Der achte Mann hat nie gelebt. Alle Ge­
schichten, die sich auf ihn berufen, alle Mär­
chen und Fabeln, die er geschrieben haben, 
alle Musik, die er gespielt, alle Filme, die er 
gedreht haben soll, stammen nicht von ihm. 
Daß er kürzlich geehrt wurde, ist erfunden. 

'--___ --I Seine Frau lügt unentwegt. Seine Kinder 
stammen von der Straße, der treue Hund aus dem Tier­
heim. Sein Haus stürzte vorige Woche mit Getöse zusam­
men und ist nicht mehr aufzurichten. Die Dokumente auf 
seinem Dachboden wurden nie geschrieben, seine Aus­
sagen nie gemacht, nie protokolliert. Sie waren ohnehin 
erlogen. Seine Haarfarbe hat es nie gegeben, die Augen 
hat er nie geöffnet, nicht einmal nach der Geburt. Und 
auch, daß er kürzlich starb, ist unwahr. Das war ein 
anderer. Den achten Mann gab es nicht. 

Oft ist der kleine Mann mit brave!' Ge­
sinnungder entscheidende Faktor. Nicht 
immer gewinnt das ganz große Geld, 
und: manchmal zahlt sich hohe Moral 
aus. Die Betrachtung von scheinbaren 
NebensächlichkeitenkamlmehrGespür 
für das Ganze beweisen, als die Untersu­
chung ethischer und ethnischer Diffe­
renzen oder Summen. 

Er ist sehr feinftihlig, hat Sinn ftir Hu­
mor gar nicht zu knapp (Russische See­
le) und versteht es gem, ausgelassen zu 
feiern. Er singt nicht übel, Kinder hat er 
gern und weml ihm Auslauf gewährt 
wird, ist er fröhlich und wird Ihnen ein 
ergiebiger Gefahrte sein. Bei den Mahl­
zeiten hält er sich zurück und auch 
ansonsten ist er anspruchslos bis dort­
hinaus. Er ist es gewohnt. 

Die Puppen, in denen immer noch eine 
kleinere steckt, die Hunde, die sabbenl 
(sog. Potemkinscher Hund), das Spiel, 
bei dem man sterben kann, die Krim und 
der Kreml, mancher Krieg und viele 
Krisen und außerdem fast alle Sclu'ift­
steiler von Dostojewski bis Tucholski 
und Nietzsehe, dem alten Russen. 
Völlig unerheblich für diese Arbeit wa­
ren außerdem die sog. "Verrußung der 
Esse", analog jede Form der Rußteil­
chenfilter, das "Rußlandhaus" von 
Puschkin mit ConnelY, und "Die Jagd 
auf Roter Oktober" von Connery mit 
Puschkin, Puschkin selbst, sowie Gaga­
rin, Kasparow, Karpow und Aitmatow 
(soweit es die Umstände zuließen). Des 
weiteren wurden ignoriert: Russenma­
fia, Kyrillisch (Schrift 1I11d Sprache!), 
Dr. Schiwago sowie jede Form von 
Menschenverachtung und Unterdrük­
kungdemokratischer Volksmassen. Die­
ser Artikel verfolgt kein Ziel und hat 
keine Absicht. Das steht fiir sich. Den 
Russen, der sich hier wiedererkennt, 
möchte ich erstmal sehen. 

5 Eine ganz doofe Anspielung, die ich aber hier drin haben möchte aus verschiedenen Gründen. 
(\ Der Legende zufolge "mit Ketchup ohne Majo" - ein selten blöder Scherz des ansonsten ganz pfiffigen Genossen. Man erzählt sich auch ~ 

die schöne Geschichte, daß Lenin noch Jahre nachdem Trotzki schon kaputt war, immer wieder lachend gebrüllt habe, ha!, der Trotzki, '" 
"der Leo", der sei "wie vor den Kopfgeschlagen" gewesen, damals. Hoho!, "wie" vor den Kopf"gesehlagen". Dabei soffLenin selbst meist J 
wie ein Loch. Das ist dann eben die mssische Seele, die ein Mitteleuropäer nur schwer begreift. ,... 

7 Eigentlich Stalenin ~ unehelicher Sohn (Sta, Gulag, Kowski) des Lenin, aber was solls. Ci 
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Aus demDuografiensaal der kleinen KliNik .. Bibliothek: 

Warum große Männer am Ikarus­
Phänomen zugrunde gehen. 

D
as erste Mal trafen ja Died­
rich Diederichsen, der dia­
lektische Uhrzeiger der in­
tellektuellen Promiskuität, 

und HelTI131ID L. Gremliza, der allbe­
kannte Unratkübel der Metaphysik, im 
November 75 zusammen. Auf einem 
seiner letzten LSD-Trips verirrte sich 
der 17jährige Hip-Intellektuelle in die 
Hamburger Redaktionsräume VOll kon­
kret, setzte sich an den Flügel und be­
gann den Jazzpopsülz zu quirlen, den er 
in jenen Tagen ganz gern spielte. Grem­
liza trat aufleisen Sohlen dazu, lauschte 
ein kleines Viertelstündchen und legte 
dem jungen Spund behutsam die Hand 
auf die Schulter. "Ich könnte dein Vater 
sein", sagte er mhig. Und damit begann 
sie, die Geschichte der ersten Subkultur, 
die, trotzig und blutverschmielt, ohne 
den Fortschritt auskommen mußte. Da 
konnten wir von Postmoderne schwät­
zen, soviel wir wollten: Die bei den muß­
ten sie leben. Die Zeit von 1972 bis 
Samstag 12 Uhr 30. 

- - imnisis ihm -
rnoßtmnen iBliMSiR1 

O
ft ist das Denken schwer, 
indes, das Schreiben geht 
auch olme es" - als Diede­
richsen dieses Credo über 

dem Haupteingang des SPEX-Gebäu­
des in Köln-Nippes festzimmC11e, fragte 
sich dann Gremliza, der gerade vom 
kalten Diskursbuffet einer WDR-Talk­
runde kam, voller Sorge: "Wie kriegt 
man denn sO\vas? 18t8 eine allergische 
Überreaktion auf viel zu große Dosen 
Lebertran? Muß man eigentlich auftau­
chen zum Luftholen, will dringend die 
Rufe des Wals hören und antwortet, weil 
man ihre Sprache schon verlernt hat, im 
Bismarckhering von vorgestern? Evo­
lution der Zerstörung der Einheit von 
Hornochse, Leitartikel und Tümpel -
eine Welt des Wandels? Daß ich nicht 
lache," Anschließend, WCilll auch sub 
specie aeternitatis genauso dumm, hob 
cr aber doch den Ham.mcr auf, der Die-

derichsen in Zitat und bewußter Ullori­
ginalität ins Grüne und Metaphysische 
oder, aufrichtig gesagt, aufs Straßen­
pflaster gefallen war. "Die Branche 
wechseln", scherzte Diederichsen, pack­
te zusammen und stieg von der Leiter, 
immer von der Erimlerung eingeholt. 
Und dann war auch nichts. 

. Illie Hnitte 
lllnttäuscliung 

zenellwechsel. Schon in den 
60em galt Grewmlizon als her­
vorragender Amateur, nun, 
Portraitfotograf. Später hat er 

morgens einer das 

sich - in Übersee - sogar verselbständigt 
und - auch in Amerika - mit Haut und 
Haaren dieser Obsession verschrieben. 
Damals beschreibt Diederichser ihn als 
"passioniert, wenn auch nicht leiden­
schaftlich", er selbst, die Ereignisseüber­
stürzend ("es waren rund 50"), die Frau, 
die keine Frau war, die schönsten langen 
Haare, der eine blond, der andere braun, 
Eine Woche der Umwälzungen, Und 
dennoch riß das Band nicht ab, die ge­
meinsame Welle Newlizon-Schwiede­
richser. Es ist wahr, denn es stand in der 
Zeitung, Peter Handke zeigte sich - ver­
wirrt. 

Illie Banalisievung 
Hen lllrnnliatie 

Ki
tzen", sagte Schwaderich­

seI' ganz schlicht, seine Tat 
hat uns in den verzweif­
ungsvollen Zustand ver­

setzt, in dem wir uns schon befanden. 
Doch es bleibt dabei: Wir haben es mit 
zwei Vektoren zu hm, beide nach vome 
zeigend. Bei der einen Fraktion sind sie 
dialektisch verschlungen, bei der ande­
ren bilden sie einen 90Grad-Winkel. 
Frauen also, wie gesagt, Geschichte war 
ja ein "überwundenes Parameter". Ta-



In langen Nächten gingcn die Erlfdsclnlllg.s­
getränke auf Heehnung der Redaktion. 

petenwechsel, Interesse zeigen, "Schläft 
die Oberschülerin mit dem literarischen 
Popstar? Der Oberschüler mit der Mit­
telschülerin? Oberschülerund Oberschü­
lerin? Künstler und Galeristin? ImBauch 
von New York?" - Die Frauenbewe­
gung war für Alrich Schwarzerichser 
wegen des erwähnten Mädchenmangels 
ein leerer Hohn. Dumpf. Seitdem hat 
sich zum Glück einiges getan. 11ml ha­
ben wirs zu verdanken. Helmut L. New­
liton dazu: "Er ist ein Arschloch." 

gab Anerkennung, 
'Veltrevolution, ein besseres I\Iol'gen. 

ofiir übrigens das 
L. in IhremNamen, Herr 
Newton?", wollte Al­
riceSclnvarzicher für 

Ihre Szenefrauenillu EMMEX wissen. 
Der altbewährt lächelnde Ottomane ant­
wortete freundschaftlich verbunden: 
"Das ist die Sprachgewalt der Literatur-

Ein Bett ist frei! 
Ja, lieber Leser, kaum einer selbstredend weiß besser als du, was eine Botschaft wie 
die vom Tode Rühmanns für einen nachhaltigen Effekt auf feuchtfröhliche Runden 
im ganzen Erdkreis zeitigen wird. Da wird geschmunzelt und gegrunzelt werden, 
genajat und gcjenunt und dazwischen immer mal wieder am Bierglas gesogen, bis 
einer ausruft, und zwar, der Mutige~ vernehmlich ausmft: "Sagt mal, heißt das nicht, 
daß in der Klinikjetzt ein Bett frei ist?!" Und sogar das Frage- und das Ausrufezei­
chen kann man hören. Dann sind sogleich 
die Partys ratze- War Heinz Rühmann kahlleergefegt und 
wir in unseren nun doch Polyp? golddurchwirkten 
Redaktionsräu- Ksc/dpa. Keinenvolltees ztU1ädl<;tglau- men, wo Dokter al­
bert und Heilding ben, doch als die fndizien sich ztnn Ver- kräht, können 
schaul1, wie wir dacht veldichteten, sah es schlecht aus um mit den Menschen­
mengen zurande da<; Andenken der Popkulhu·-LegendeRiUl- kommen, die mit ei­
nelllinal aufunse- ll1aJllL Hatte der lUltelsuchende Alzt an rem Schreibtisch 
platznehmen. Fo- derLeiche,Dr.Escher,auchztUlächstnur relle die Sclll'ek-

vage \'on Anomalien im Innenleben des 
kensvision, sind wir der Meinung, fiisch verbiorb..· .. nen UltJa-Greises sprechen 
auch für euch. \volJcn, so mußte er nun gestem doch mit Denn eins ist klar: 
Nur einer macht der vollen Wahrheit ~U1S Licht fuvichls- das Rennen, wird 
zuerst behandelt, meSstmgeJ1 lmd seismogmphischc Unter- da verfahren wir so 
recht wie die Ge- &UChlmgenhnbcn"nntgroßerWahrschem. nossen Halbgötter 
aus der sozialen liehkeit"ergecen,daßRi.üUl1'1l1l1"Venllut- Marktwirtschaft. 
Wer uns datüber lieh \'on innen hohl" \"'U·. Escher spricht hinaus einige Mark 
überläßt, dem yoneinemmedizinischenR1tsclundmöch- steht auch dann 
noch ein Bett of- te nunPolypmfadmmnnDr. RöckJ1inzu- fen, wenn das Riih-

ziehCIt Gemeinsam \vollen sie dem Rätsel 
mmms längst mit aufden Gnllld gehelL Ab Scite230. drei Neuen belegt 
ist. Und verspro- ehen: Wenn es dem 

kritik. NeandeItaler beim Gemetzel am 
Linotronic Fotosatzcomputer. Und daml 
fahren sie alle ans Meer." Alice, Hel­
mut, Schwarzer, Newton, alle vier 
warcn's da höchlich zufrieden: Gingen, 
Verbrechen der europäischen Funkti­
onsharmonik - ungesühnt - auf ihrem 
Weg der untergehenden Sonne entge­
gen. - Und wohin hat es gefiihrt? Bis 
zum letzten ganz großen Unheil, an des­
sen Ende nichts weniger stand als die 
imlere Emigration des Ernst Jünger. 

Hasl du nichl auch in leizier Zell einen 
Texlln Ichform verfaßt, Thema: Verge­
walligungslager In Bosnien, und blsl -
aus Solidariläl und Im Beslreben, den 
Geschundenen endlich deine Stimme, 
auf deren wortmächliges Einschreilen 
sie schon lange gewartel, zu verleihen 
- dabei In die Opferrolle geschlüpft? 
Dann komm doch mal vorbei, Jungau­
forin, Jungaulor, wir hauen dir in die 
Fresse. Daß es quaimi. Du wirsl nichl 
verstehen, worum. Also nImm es ein­
fach hin. Du kannsls gebrauchen. 

LADEN IM DRITTE WELT Haus alten Potemkin auch noch das Licht ausbläst, sagen wir wieder bescheid. 
Vorerst jedoch einfach ,,laaa, ich abonniere!" sagen, 20 DM in einen 
Umschlag befOrdem (mit Adresse und Stichwort "Abo") und an Herrn 
Schreiber vom Genista-Verlag schicken. Adresse siehe Impressum. Rasche 
Bearbeitung zugesichert. 

Buchhandlung & \Varenverkauf 
August-ßebel-St ... 62, 33602 Rielcfeld 

Tel. 0521162802 



Unser 1\\Y. 
Die Akte; Die Firma; Der Klient 

Kino-Kost tür Idioten 
Gerne würde ich mich mal zu­

rücklehnen und für, sagen 
wir: ein, zwei Monate die 

Füße hochlegen, nichts tun - oder bes­
ser: rund um die Uhr ins Kino gehen, 
mich von durchschnittlichen Holly­
woodproduktionen berieseln und den 
Herrgott einen lieben Mann sein las­
sen. Aber ach, kaum versuch ich 's 
nur einmal, da kommt die Strafe 
gleich knüppeldick. Vielleicht hätte 
es auch nicht gleich eine Verfilmung 
eines amerikanischen Bestsellers mit 
einer amerikanischen Starschauspie­
lerin und einem "aufstrebenden jun­
gen schwarzen Darsteller" (soll hei­
ßen: der Anstandsneger) sein müssen. 

Der Autor, dessen Romanvor­
lage seit Wochen, was red 
ich, Monaten Platz eins der 

Bestsellerlisten blockiert, heißt John 
Grisham. Er hat ein exaktes Gespür 
damr, welcher Gesellschaftsgruppe -
hüben wie drüben - am besten Geld 
aus der Tasche zu ziehen ist: den 
wohlhabenden Idioten nämlich. Den 
Leuten, die Faust ftif die Memoiren 
eines Boxers halten und die niemals 
einen Gedichtband verschenken wür­
den, in dem sich die Worte nicht rei­
men, Diese Leute vertrauen auf eine 
höhere Instanz, wenn es um "Ge­
schmack" geht (z. B. auf die Top Ten 
der Klassik-Hits), und diese Leute 
verschenken John Grisham. 
Warum? 

N un, da lassen sich unzählige 
Gründe finden. Die Bestsel­
lel'liste wäre wieder der er­

ste. Dann aber vor allem das Format: 
Grisham-Romane, deren Handlung 
ein legasthenisches fUnfjähriges Mäd­
chen in zwei Sätzen ebenso spannend 
wie der Meister selbst wiedergeben 
könnte, sind aus von ihrem Inhalt her 
unerklärlichen Gründen quälend dick, 
richtige "Wälzer)). Sowas macht ein­
gepackt doch mehr her als Othello in 
der Reclam-Ausgabe. Dem Inhalt 
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analog ist der Einband sehr schlicht 
gestaltet: Titel und Autorname gleich­
groß auf einfarbigem Grund - das 
Auge liest schließlich mit. In erster 
Linie aber macht die Grisham-Roma­
ne so beliebt, daß sie den Beschenk­
ten völlig von der lästigen Pflicht ent­
binden, das Geschenk zu lesen. Der 
Titel ist der Inhalt, so einfach liegen 
die Dinge. Wer könnte das von 
Schuld und Sühne schon sagen? Des­
halb gehen dessen Verkaufszahlen 
auch deutlich zurück. Die Akte ist ein­
deutig der bessere Titel, den mehr als 
das Statement "Ich glaub, da geht's 
um so ne Akte" wird selbst fUr die 
Aufnahme in Grisham-Fanclubs nicht 
verlangt. 

W orum geht es in den Roma­
nen von Jolm Grisham? Im 
mer um Skandale. Also um 

das, was den Durchschnittsidioten an 
der großen Politik interessiert. Beru­
higend auch, daß "die da oben" ihr 
Geld eigentlich nur durch linke Tricks 
erworben bzw. ihre Position unter Zu­
rücklassung einiger Leichen erkämpft 
haben. Für Grisham-Leser ist die Welt 
recht überschaubar und geordnet auf­
gebaut: Es gibt Gut. Und es gibt Böse. 
Diese beiden Pole sind leicht ausein­
anderzuhalten, denn Gut wird immer 
von den Stars verkörpert (Die Firma: 
Tom Cruise; Die Akte: Julia Roberts; 
Der Klient: Susan Sarandon), Böse 

hingegen bleibt immer namenlos. 

M üßig, die Schwachpunkte 
der bisherigen Bücher bzw. 
Filme aufzureihen. Die Li­

ste wäre schier endlos. Interessanter, 
noch einmal die Frage nach dem Gei­
steszustand der Konsumenten zu stel­
len: Woher kommt diese Sucht, kli­
scheehafte Figuren, die neben ihrem 
Job keine differenzierteren Charak­
terzüge vorzuweisen haben, in einer 
völlig vorhersehbaren (da schon zig­
mal besser gehörten) Handlung zu er­
leben? Meine These ist: Die völlig 
austauschbaren und langweiligen 
Grisham-Romane werden bevorzugt 
von völlig austauschbaren und lang­
weiligen Menschen dankbar konsu­
miert. "Endlich versteht uns je­
mand!", mögen sie zwischenzeitlich 
unisono in ihrem schlichten Geiste 
ausrufen, ähnlich wie sich Unzählige 
vor zweihundert Jahren in einem kri­
tischeren Geiste von Goethes Leiden 
des jungen Werther verstanden wähn­
ten und sich - immerhin - das Leben 
nahmen. Doch nicht einmal dazu sind 
Grisham-Leser offenbar imstande: 
Mir ist zumindest kein solcher Fall 
bekannt. 

Die Romane, die zum Teil auf 
Mittelklasse-Filmen basier­
ten, bevor sie zu Mittelklas­

se-Filmen verwurstet wurden (Die 

Als .der heilige Niedworok einmal 
über Nordengland schwebte, fiel 
ein PäckchenSalt & Vinegar Crisps 
von. seinem Reiseproviant zur 
Erde. "So sei's dennl" ,sprach der 
Märtyrer und gründete an dersel­
ben Stelle noch am gleichen Tag 
das Stätdchen Newford upon Crisp. 
Weil sich aber kein Mensch dort 

'--_____ ....J niederlassen wollte, verschwand die 
Ortschaft rasch wieder von den landkarten. 



Im Nachlaß des Schriftstellers Samuel 
Beckett fanden DublinEjr Kammerjäger 
das fragmentarische Manuskript des 
Dramas Crap's last Crisp. Inhalt: Der 
einzigeDarsfeIler, bis zum HaJsin ein von 
der Decke hängendes Rohrgehüllt, nagt 
dreie'nhalb Stunden wortlos an einem 
neben ihm von der Decke hängenden 

Akte etwa beruht auf dem Iustizthril­
ler Die Unbestechlichen von Alan I. 
Pakula, USA 1976) setzen leider in 
der Literatur das um, was im Holly­
woodfilm schon lange Gesetz ist 
(und, man muß zugeben, dort auch 
funktioniert): Die Personen sind nicht 
das, was sie denken, sondern das, was 
sie tun. Ein praktikables Mittel bei 
Drehbüchern, ein Armutszeugnis ftif 
die Literatur. 

Solange seiner Fangemeinde 
aber mangels Vergleichsmög­
lichkeiten (Vier Grishams, Das 

Örtliche, Brehms Tierleben - und 
ruckzuck ist das Bücherregal voll) 
nicht auffallt, daß es einen Unter­
schied zwischen mäßigen Actionstrei­
fen/spannungslosen Thrillern und 
psychologisch vielschichtiger, struk­
turierter Literatur gibt, wird die deut­
sche Bahn weiterhin Myriaden gut­
gekleideter Menschen befordern müs­
sen, die mit blödem Gesichtsausdruck 

'-_---,-,-..,---.' Salt & Vinegar Crisp. Prof. Müller vom 
Trinity College: "Ein fulminantes Alterswerk." Jetzt will Müller 
die Aufführungsrechte verhökern. 

in Grisham-Romane stieren. Aber, und Recht sein Geld zurückverlangen, 
und das wird auch dem studierten Ju- wenn der von uns kürzlich dem Peti-
risten Jolm Grisham die eine oder an- tionsausschuß des deutschen Bundes-
dere Nacht zu einer schlaflosen ma- tags überbrachte dementsprechende 
ehen, hier bewegt sich der Autor auf Gesetzentwurf über Käufe im (Dau-
einem juristisch schwammigen Ge- er-)Zustand verminderter geistiger 
biet: Sind Bücher- oder sonstige Käu- Präsenz endlich als rechtskräftig ver-
fe von geistig nicht zurechnungsfahi- abschiedet würde. Und dann könnten 
gen Personen eigentlich rechtskräftig? 1,,,ir uns endlich von John Grisham 
Jeder Grisham-Leser könnte mit Fug verabschieden. 
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Es gab einmal jemand beson­
deren, das war der neunte 
Mann. Noch als er klein war, 
träumte er verwegene Träu­
me und spielte abenteuerli­
che Spiele. Im Jungenalter un-

L-___ --' ternahm er mutige Spazier-
gänge in die Nachbarschaft und tat sich 
hervor. Mit Vierzehn schon fiel er angenehm 
auf, mit Sechzehn war er von Freunden 
umgeben. Bei Erreichen der Volljährigkeit 
wurde ihm sogar das Wohlwollen der Ge­
meinde ausgesprochen, als er 24 wurde, 
bekräftigt. Mit Brief und Siegel geehrt wurde 
er noch in seinen Zwanzigern, kaum drei­
ßig, war seine Geschichte in den Zeitungen. 
Als er mit dreiunddreißig starb, war sein 
Name bereits in aller Munde. Und auch 
heute noch erhält er zahlreiche Preise und 
Ehrentitel; daß er gelebt habe, sei sicher. 
Der neunte Mann. 
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unb ben 

otbt~einetn 
estfalen 

unter nad)f)altiger Q3erückSicf)tigung aucf) be5 Q3ielefe[ber5 

~
aChdem wir unserer Repu­
blik - Sie als aufmerksamer 
Leser werden es sicher ver­
folgt haben - in unseren 

beiden vergangenen Ausgaben die 
Siedlungs gebiete der Bayern und der 
Schwaben (und ganz nonchalant eini­
ges mehr) amputiclt haben) wollen wir 
uns heute einem zivilisatorisch er­
schlossenen Landstrich zuwenden. Es 
handelt sich um das Bundesland Nord­
rhein-Westfalen. - Stöhnen hören wir 
da sogleich wieder einige Unbelehrba­
re) man werde wohl ein weitres Mal in 
dieser Zeitschrift der ethnographischen 
Diversität eines deutschsprachigen 
Großbrockens erwarhmgsgemäß nicht 
gerecht. Können aber sogleich kontern, 
jawohl, uns ist bekannt, daß da das 
Münsterland, die Soester Börde, das 
Ruhrgebiet, das Rheinland, das Bergi­
sehe Land, das Sauerland, das Sieger­
land, das Paderborner Land, Ostwest­
falen-Lippe und womöglich einige Re~ 
gionen mehr in aller Ausführlichkeit 
einzeln zu berücksichtigen wären, wenn 
sies den1/ verdienten. 

QBie Rifjt rsic~ baß 
mölncf)en aufteilen? 

~ 
andgreiflicher schon läßt 
sich das bunte Völkchen im 
Westen aufteilen in "'{)eln. 
länbel (jene hier) und '.fficßt. 

In (diese dort). Die Rheinländer dis­
qualifizieren sich auf Anhieb und ge­
wissenhaft. Zwar schlägt manches ih­
nen durchaus positiv zu Buche. So die 
Grenze zu Holland, oder daß in Köln 
das einzige Bier gebraut wird, das nach 
nichts schmeckt und trotzdem gut ist 
(woran die süddeutschen Brauereien, 
wären sie denn lernfahig, sich jeder~ 
zeit ein gerüttelt Beispiel nehmen soll­
ten). Allzu tOlUlenschwer aber fallt eine 
Reihe nachteiliger Merkmale in die 
Waagschale. Darunter die alberne Ri­
valität zwischen den Ortschaften Köln 
und Düsseldorf, angesichts derer der 
feinsinnige Beobachter sich schlimm~ 
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stenfalls gar nach Stuttgart und Matm­
heim versetzt sehen kmm (und wer, der 
andres kennt, wollte da schon hin). 
Oder auch, daß solche Rheinländer, die 
es aus Ignoranz nicht besser wissen, 
gelegentlich beim Versuch zu ertappen 
sind, auf die in Lebens- und Mundart 
insgesamt höherentwickelten Westfalen 
mit Verachtung zu blicken. - Das Ban­
ner .j)auß bel eleßcf)icf)te hier gegen den 
Rheinländer ins Feld zu führen, wäre 
unlauter, liegt doch die Bundeshaupt­
stadt, wie allseits bekmmt, erdrückt un­
ter dem Joch eines kulturlosen Regie­
rungschefs, der überall hätte blindlings 
dreinschlagen kÖlmen. 

mon ber fünften 
3a~rers3eit 
chwcrwiegender, ja jegli­
ches Verständnis des noch 
so wohlwollenden Beob­
achters im Keim ausschlie­

ßend, ist der Makel des sog. lf)ein. 
([änbHßcf)en \llof)ßinnß. Dieser bricht 
zwar, wie wiederum bekannt, alle Jahr 
nur einmal aus, grault dann aber durch 
eine Dumpfheit, die nur noch vom Bay­
ern mit seiner Gaudimax-Show oder 
von schwäbischen Studentinnen beim 
Cafeteriagejammer über Macker und 
Familie übertroffen wird. Mögen die 
Karnevalsexzesse noch so emsig schön-

geredet, ja via öffentlich-rechtliches 
Femsehen der gesamtdeutschen Nati­
Oll als kulturgütliches Pflichtprogramm 
aufgedrängt werden, mag der Otben rot ... 
ber ben tierißcf)en <flnßt einer im Ansatz 
rundheraus bedenkenswerten Überle­
gung entsprossen sein können (die aber 
in Wahrheit wohl nie angestellt wur~ 
de) - der stete Aufmhr feinerer Gemü­
ter gegen die zur fünften 3af)leßgeit im 
ganzen Rheinland klaffenden Abgrün~ 
de enthemmter Heiterkeit ist ebenso alt 
wie berechtigt. Bemäße die kulturelle 
Reife einer Bevölkerung sich am Grad 
der Komik des öffentlich sanktionier­
ten Humors, wie stünden wir da! Wie 
stehen wir da! 

QBenben mir unrs au 
ben QBerstfalen 

enden wir uns, da die 
detaillierte Betrach­
tung des Rheinländers 

., ............ " uns nur allzu bald an 
den Rand schauerlich pathologischer 
Befindlichkeiten unseres gesamten 
Staatsgebildes führt, und gar das Ull­

verwüstliche Unken über die Witzlo­
sigkeit des Deutschen im allgemeinen 
in uns wachzurufen droht, doch rasch 
mit wohligem Grausen dem nüchter­
neren Westfalen zu: Seinem '.ffießtfa{en. 
tum, dessen markerschütternstes Para-

Dr .. Röcks 
Eigentlichkeit 

Eigentlich sollte man sein ganzes Leben in unterirdischen 
Kavernen verbringen. Fern vom Tageslicht könnte man sich 

im Laufe der Monate auf seinen eigenen Tagesrhytmus ein­
schwingen und so ideale Bedingungen erzielen. Natürlich müßte 
immer ausreichend Nahrung und Getränk vorhanden sein, auch 
eine bequeme Schlafstatl halte ich für unabdingbar, Die Ergebnis­
se des möglichst lebenslangen Versuches könnte man in Fach­
zeitschriften publizieren und so, wenn leider auch erst nach dem 
Ableben, ein wenig Ruhm ernten. 



digma den Namen einer mittleren Groß­
stadt trägt: >Slelefelb. Auf Bielefeld läßt 
sich der Westfale zumindest dem (stets 
ganzheitlich operierenden) Mediziner 
unserer Heilanstalt, der mit untrügli­
chem Instinkt allerOlien das Kranke, 
Funktionsgestölie aufspüli, ohne wei­
teres reduzieren. 

~xistiert ~ierefe[b 
über~aupt? 

e3 ut zwei Drittel der Bundes­
bürger sind überzeugt, daß 
Bielefeld in Wahrheit gar 
nicht existiert, sondern uns 

nur vorgespiegelt wird. Als Urheber der 
wenig sinnhaften Fiktion wollen 27% 
der Befragten "die Industrie" ausge­
macht haben, 18% vemlUten eine "aus­
ländische Großmacht, die nicht genannt 
werden möchteH

• Für nmd 3% liegt die 
Verantworhmg bei "den Negern". 
In unserem unablässigen Streben nach 
Aufklärung müssen wir solchen Ver­
suchen, unersprießlicher Tatbestände 
ledig zu werden, indem man sie 
schlechterdings für irreal erklält, jedoch 
auf das energischste entgegentreten: 
Die Stadt Bielefeld nämlich, in der frau 
als repräsentative Gattin eines Pudding­
und Gefricrpizza-Großunternehmers an 
der Spitze einer vornehmlich aus sattl­
rielien Golfplatzjuristen und dick über­
tünchten Patrizierehefi-auen sich rekru­
tierenden "Bürgergemeinschaft" es mit 
markigen Wahlsprüchen wie "Es muß 
endlich Schluß sein mit der Verteufe­
lung des Autos" (von der todesmuti­
gen Wahlkampfguerrilla an roten Am­
peln velieilt) mal eben zur Bürgemlei­
sterin bringen konnte, diese Stadt exi­
stiert, inzwischen wieder SPD-gelenkt, 
sehr wohl, und zwar in einem Maße, 
daß ilu'e hellsichtigere Einwolmerschaft 
sich längst resigniert auf das >Sielefelb, 
(lJefü~f ("Wir können nichts, keiner mag 
uns, und es ist dauernd am regnen") 
zurückgezogen hat (dazu später mehr). 

Unb wie ist es sonst 
so in ~ierefe[b? 

ie Alteingesessnen unter­
dessen stehen mürrisch an 
der Ihr-Platz-Kasse 
Schlange, und der Scan­

ner im Warenband versagt der jungen 
Verkäuferin seinen Gehorsam, die dar­
ob ins Schwitzen gerät, nach einem 
Herrn Soundso 111ft, der helfen kann, 
sie aber nicht hÖli, so daß sie letztlich 
aufspringt, ihn herbeizuholen, und just 

während sie keuchend an der Warte­
schlange vorbeihastet, erheben sich 
zwei, drei alteingesessene Matronen 
und krakeelen lauthals, so lange hätten 
sie ja noch nieeee an der Kasse waaa­
ten müssen, das sei unmööööglich, und 
gesenkten Hauptes empfangt die un­
glückliche Kassiererin die satt und 
selbstgefallig ausgerotzten Rüffel. 

m3as aber gar nic~t 
sc~Iimm ist 

cm as aber gar nicht 
schlimm ist und wor­
an manch gutes Haar 
zu lassen dem im­

merzu voll menschlichen Wohlwollens 
den Erscheinungen entgegentretenden 
Kliniker nicht schwerfällt, das ist zum 
einen das fanbß,~aftfi,~ sehr gelungene 
Umfeld der hier verhandelten Stadt. 
Und zum zweiten, daß der Bielefelder 
diese anheimelnden Schönheiten ge­
meinhin nicht zum Anlaß nimmt, in je­
nen hochnotpeinlichen Regionalismus 
zu verfallen, der erschreckenderweise 
gerade in diesel' Zeit eifrig beschwore­
ner InternationalisielUng in weiten Tei­
len des deutschen Sprachgebiets wie­
der so verstörende Blüten treibt. So ist 
dem Bielefelder - wie dem Westfalen 
im allgemeinen - sein westfalisches 
'1lfatt fast gänzlich verlorengegangen, 
so daß er den etwa in Süddeutschland 
mit hochpathologischem Engagement 
gepflegten Kult kehlig-vorzivilisatori­
scher Dialekte (wir berichteten) nichts 
mehr entgegenzusetzen hat. Diese Ver­
lagemng auf die nur noch durch de­
zente regionale Reminiszenzen abge-

Seltsam ge­
brochen ist seit 
langem das 
Verhältnis der 
britischen Kö-

1--__ ---' nigshäuser zu 
den Salt & Vinegar Crisps. 
Ist doch seit 1082 ein von 
den normannischen Be­
satzern eingebrachtes 
Gesetz in Kraft, das als Stra­
fe für ein liebesverhältnis 
eines Mitglieds der Royal 
Family mit "eynem der be­
staeubet Chrisps mit Vlne­
gar" (Leibniz) für beide das 
französische Exil vorsieht. 

milderte Hochsprache, wiewohl als 
Verlust an Originalität vielleicht zu be­
dauern, geht aber durchaus meist ein­
her mit einer Offenheit gegenüber dem 
Auswäliigen, die dem Bielefelder selbst 
erst deutlich wird, wenn er sich mit 
dem tiefvenvurzelten bäurischen Miß­
trauen gegen alles Fremde, mei .. 
gß,~mecRte llild 9uagroaßte konfrontieli 
sieht, das bis auf den heutigen Tag in­
tegraler Bestandteil süddeutscher Le­
bensart ist oder zu sein scheint (wir 
berichteten). Den Bielefelder selbst 
kennzeichnet ein anderes Problem, zu 
dessen Kern vorzudringen es im fol­
genden letzten Abschnitt höchlich an 
der Zeit ist. 

3um stern bes 
~ie[efe[b .. tprobIems 

~ 
s mochte an früherer Stelle 
dieser Abhandlung der Ein­
druck entstanden sein, auf ei­
nige Menschenseelen, danlllR 

ter auch denen von Bielefelder Pud­
dinggroßunternehmergattinnen oder 
selbstzufriedenen Nörglerirmen an der 
Drogeriemarktkasse, solle hier auf das 
unsachlichste eingedroschen werden. 
Das stimmt natürlich nicht. Vielmehr 
ist der Bielefelder diesen unermüdli­
chen Repräsentanten seiner Heimatstadt 
zu großem Dank verpflichtet - sind sie 
es doch, die allein Bielefeld ein wenig 
Konhlr verleihen. Den übrigen Biele­
feldern ist ilu'e Stadt nämlich solcher­
art gleichgültig, daß es sie gar nicht 
kratzt, sie Nörglerinnen, Puddinggat­
tinnen und Stadträten, die mit provinzR 
metropolisch geschmacks verirrten Re­
präsentativbauten klotzen, zu überlas­
sen. Insofern ist auch die These, das 
ostwestfalische Oberaentrum sei nicht 
existent, so abwegig nicht. Käme näm­
lich der Bielefelder eines Abends nach 
Haus, und Bielefeld wäre in der Tat 
versclnvunden, so würds ilml überhaupt 
nicht auffallen. - Stünde da nicht zorn­
bebend ein zum Äußersten entschlos­
sener Haufe aus sich dramatisch erei­
fenlden Unternehmerehefrauen, kom­
petent gekleideten Golfplatzjuristen, 
verkniffen dreinblickenden Kassen­
nörglerinnen, in seliger Einfalt vergrei­
senden Stadträten und bestürzten Lo­
kaljournalisten und venviese weithin 
hörbar auf das Ungeheuerliche, das hier 
geschehen sei. 
::Ißt benn baß >Slefefelb''1lrobfem l\)irRfi,~ ,S' 
ein parabigmatiß'~ l\)eßtfdfiß,~eß ?, hört :;;! 

der Verfasser da kritische Leser ihre ~ 
Stimme erheben; er weiß es auch nicht. l5 



Die Satire der Vergangenheit, hol, sei ja viel bes- gebe - muß denn aber, wo damit auch die Schlange 
ser, hören wir immer wieder, da zielte man dem fehlt, jede FlUcht gleich süß und bitter zugleich 
Klassenfeind noch zwischen die Eier und tief unter schmecken? Oder besser andersherum: kann ver­
die Gürtellinie, da saß je- ,------------------, trieben werden, wer sich 
der Hieb, zündete jede m,!f!i1 D I kt schon von jeher bloß auf 
Pointe, und es fallendmm, \!!!..,J . as nse derAußenseitewiederfin-
glückselig belächelt, nur det? 
die helu'sten Namen - die ist keinesfalls der Freund .{jes.jll1ellsc:hen 
Gegenwart aber, die Ge- Vielmehr sich Lm'iW'fflilL8T1lgen 
genwmi tauge ja nicht für des !'lAI~iliii"fll'lAri Ge,sclnlecl'N;ßs 

Inmitten all dieserVelwir­
lUng aber muß man nun 
einem unserer Mitstreiter, 
dem Polypen-Experten 
Dr. Röck, großen Dank 
zollen, daß er ein Doku­
ment ausspielte, das wohl 
wie kaum ein zweites zei­
gen könnte, wie weit und 
wie lang es her ist mit der 
angeblich "brillanten Sa­
tire" in den Deutsch­
ländem aller Zeiten. Der 
gegenüber abgedruckte 
kurze Ausriß stammt aus 

säue v<ir'st~Jle!~lS,ie 

fünf (5) Pfennig. Gefan­
gen im schwer postmo­
demen Laissez faire und 
aggressiver Beliebigkeit 
verlören vielmehr die 
Gegner der Macht, so sa­
gen sie, ihre Gegner selbst 
aus den Augen, und die 
einstige Aufstörerin Sati­
re verkomme zum schul­
terklopfenden Mitlachen 
über die Unzulänglichkei­
ten der modemen Welt. 

nederme~~~Ii~El~~~~~~~~KIJltl 
ist träge 
gleichsweise 
liebe E\n Orten 
fault, meist beilj~ 
eine infame Sa.t1el'l?li. 

ver­
;,,"'~'~,h mit Vor-

es stinkt oder 
Das Insekt ist 

sollte ausgetilgt 
trifft. 

Stimmt ja auch, mfen wir '--------------------' dem Simplizissimus von 
da manchmal aus, stinnnt ja - aber ist denn wirk- 1922 und wir sind ehrlich baß erstaunt. Soll delm 
lieh alles Gold, was durch Vergangenheit glänzt? das Satire sein? Gar komisch? Der Leser wird si­
Die Erinnerung, sinnielie Jean Paul einstmals, sei eher selbst urteilen. Über das Ergebnis kann es kei­
das einzige Paradies, in dem es keinen Apfelbaum nen Zweifel geben. 

Ex-Beatle George Harrison 
ließ die von ihm betriebene 
kultische Verehrung der briti­
schen Knabberspezialität 
1970 in der "Ballad of Sir Fran­
ky Crisp" kulminieren. In Stro­
phen wie "Let it roll across the 

floor /Through the hall and out the doof I To 
the fountain of perpetual mirth I Let it roll for 
all Ws worth" transzendiert er den Salz- und 
Essiggeschmack. 

Ganz aus Tuff und Basalt war 

• der zehnte Mann. Mancher hat 
S~7 ;; 

ihn deshalb schon zum Essen 

'lP geladen, um den Frauen zu 

.r~ gefallen, doch war das Ergeb-
nis stets zuwider. Der Hut des 
zehnten Mannes war aus fei-

nem Schiefer und manchmal brach ein Stück 
davon ab. "Sich Plättchen aus dem Hut 
brechen" sagte er mit unbewegtem Gesicht. 
Der zehnte Mann. 



, ers 
Nach Ch1C»1 Sommcr, 1>cr J,ms 1>J,lrch1> gj'oßc Hitz so zschaffCf1 gmacht hat, stcht Ul1S I1UI1 im HCj'bst eil1 

l1icht mil11>cj' schlimms Spclttakel ZVOj': HUI11>cj'tc VOI1 Jl1scktCf1 sicht mCj'ltl'ichcl1 aus Jhj'cl1 EiCj'= 
LöchgCf1 UI11> tauscl1::.fach schwüj'j'/1S umcil1al11> UI11> hCj', 1>aß mal1 schicj' 1>avol11aufcl1 l11öcht fÜj' gj'ül1= 

blaJ,lcl1 Äj'gCj', Hlej' mm VOj' J,mSCj'l1 LCSCj' eil1 PMj' 1>Cj' schliml11stcl1 flügel = Schwüj'j'cr im Dctailc l11it 
il1foj'mativcl1 Abbil1>cm, sich 1>j'al1 zgj'usell1, 

Wil1zigldcil1 UI11> wleselt1il1k ist 1>iesCj' flottc Dctol1-
hockcj' aJ,lch aus gj'OßCj' Näh 110ch ltaum 
ZCl'1,CI1I1CI1 UI11> crst bcim cl1gCj'11 HiI1M1-
schaul1 cl'faßt ~mal1 1>icsc j'otcl1 
l'ül1ktlCf1 UI11> • bcgj'cifct sofoj,t: l{cil1c 

Gcfahj' füJ' Leib & • LcbCf11>CS Jl1selttCI1-
fOj'schcj's kal111 ja l1icj' cl1twachsCl1, 
Mit spitzcm Fil1gcr zcichl1ct mal1l1ur 1>le 

Dahl11>cj' wh'j' irrCf11>CI1 TÜj'lcil1 l1ach UI11> lacht 
1>abci zufl'ic1>CI1 UI11> zählct ihrc wi11>c flut. Die 

Stcil11aus abcj'lcbct gra1> vom haj'tCl1 Stcil1, 1>CI1 
sie gcmc aufm Duc1tel fj'asct UI11> sich stolz bcstau-

11Cf11äßt 1>afüj': 1>as l1ämlich ist so ihrc Art, 
EI5CHflicH 5<'111Cll1f: PVS, 

D~WeGp 

Fctt UI11> giej'ig zuglcich ist 1>ie cigCl1t1ichc Gcfahj' 
1>cs wütCI11>CI1 Dj'ummc-Wcsps, 1>aß Cj' im 

Wal1kelflug schol1 elCI11> 1>ic J<al11cj'a1>CI1 bCl1ach­
richtigc, 1>ic 1>aJ1J1 auch gleich, selbcj' ja fctt UJ11> 
giej'ig ohJ1 VCj'-~. staJ11> UJ11> Maß, 

cilig hCj'- .".e \x:' _ ,,_ beistcucj'J1 J,m1> 
sich im ReigcJ1' .• ~~ J1ie1>cl'lassCJ1 UJ11> 
aufschwirrJ1, ,~ Mit schal'fcl' 

Maul-ZaJ1g beißt sich 1>cr schlim-
mc StiJ11tc-Wcsp VOJ1 allcm eiJ11tr.liftig Stüc1dcJ1 ab 
UJ11> trägts J1UJ1 flott ZUI11 Vcrzchrc 1>ahiJ1 UI11> J1ach 
Haus, DaJ1cbCl1 abcj' ist 1>cr Wcsp bloß eil1 großCj' 
Läj'mcj', 1>cj'kaum viel scha::.t - UJ11> eil11träftigcr 

Schlag aufs Haupt hat gaj' 110ch eil1CI1 jc1>CI1 glcich 
gcbrcmst UI11> gstoppt zu Do1>CI1 gworfCl1 .. 

Ei5cHflicH 5<'111Cll1f: CVV. 

Wahrhaft VOll Ärgcj' UI11> eiJ1 gj'oßCj' Feil11> 1>Cj' 
j'uhigCf1 MiJ1utc ist abcj' 1>cr hUI11>sgcmeiJ1c 

StubCl1f1icg, 1>cs sattcs DrauscJ1 wie wütCJ11>s 
Schwh'j'CI1 weit übcrtroffcl1 wir1> VOI1 

sciJ1cj' Nachltom- I11C11 wil1>cj' Zahl, 
MaJ1chs Gr.lit WSChOJ1 waj' il1 

Mil1utCJ1 bsctzt VOll tauscl11> l11al 
tauSCJ11> übell1 Sauscrl1 J,m1> 

abgft'csscl1 j'atz- ;U; 1,utz ruc1tzuck, jCl1c 
il1 Zij'ltelJ1 UI11> J<j'eiscl1 sausCl1 UI11> jc1>cm 

frcch il1 Ma1.Jl UI11> Ohr Slcich ltj'abbelJ1 UI11> viCj'­
fach j'eil1schcißCI1, Rasch paßt 1>Cj' DcppcJ1-Sum­

mcj' sich jC1>Cj' Situatiol1 aJ1 UJ11> umlu'eist sic 

Sleich, ohl1c jcmals sti11czJ,lhaltcl1 o1>cr Ruh zgc­
bCI1, AJ11>Cj' Wal11> hil1tcj'läßt 1>Cj' wüstc StubCl1-
flieg eiJ1 häßlichs flcckchCl1 triibcl1 Müc1tCl1bluts, 
1>as il1 Jahj' UI11> Tag J1icht abblättcj't UI11> iml11cj' 
gcmahJ1t aJ11>icscl1 blö1>Cf1 Fcil11> UI1Sj'Cj' Natuj', 

EI5CHflicH 5C111cil1f: SPV, 

Die G1Mm1uCK 

seltCJ1 bcobacht maJ11>ies blö1>c Ticr, 1>as oftmals 
1>al1J1 J1ur 1>um»1 aJ1 WaJ11> UJ11> FCl1stcj'klcbt UI11> 

sich J1icht j'cst 110ch j'ührct, Die laJ1gcJ1 faulc» 
flügel 1>cc1tcl1 mühsam bloß 1>CJ1 glascgj'ül1CI1 Leib, 

1>Cj' vom schwachCl1 Atcm matt J1ur bcbt u»1> 
schwiJ1gt. Mitul1tCj' hcbt 

1>as simplc Vicch sich wcllt 
il1s Dlau 1.J111> schwcbt UJ11> 

taumclt WeitCI', 1>och läßts 
scho» bal1> weaJ11>cJ's 

wie1>Cj' zur Ruh sich plumpcJ1, Dcr chal'alttcl' 1>CI' 
Glascmuc1t ist gutmütig UI11> l11il1>, UJ11> ihl' taubs 
1l1selttcI1gsicht wir1> vcrhüllct vo» eil1Cl' Vielzahl 
VOJ1 Häj'lcil1, 1>ie ihl' 1>c» Rüssels wies Gcäug VCI'-

1>cc1tcl1 UI11> vcrbcj'gc», DahiJ1tcj' abcr fUI11tclts 
1l1sclttcl1aug mü1> UI11> tj'äumf. 

Ei5CHflicH 5C111cil1f: [Jül11:mi. 90/G"ÜI1C, 

Gl'ausam il11 AJ1f1ug UI11> schl1ei1>cl11> il11 To»c ihrcI' 
flügel strcbt 1>ie grausc Saugc = Muck immcr J1ur 

J1ach 1>cs MC/1SchCl1 Dlut UI11> Ehrc, Listig 
hockt sie il111>uJ1klcl1 RaJ,lm=Ec1t maJ1chc 

StUJ11>, vcl'wartct fcig 1>cs Momcl1ts, 1>a 1>Cj' 
MCI1sch sich rcchtschaffCl1 mü1> iJ1S Lagcr 

siJ11tCl1 läßt UJ11>S AJ,lg crscufzcl11> schlicßt, 
Da abcl' wagt 1>ie 1>I'cc1tigc Muc1tc sich 

hCl'vel' UJ11> schiebt 1>CJ1 bösCl1 Stachel tief 
IJ1S warl11c fleisch UJ11> saugt UJ11> zieht, bis 

blcich UJ11> schwach 1>as "pfcl' Ihr 

'f 
erlicgt, All 1>Cj' WaJ11> hiJ1tcj'läßt 1>ic 
Tcufels=Muc1t 1>CJ1 RiesCl1f1cck jc 

cigJ1C11 Dlutcs, 1>CI' 1>as Haus 1>cs wchr­
haftCl1 MaJ1J1CS ziCj't, 1>och 1>I'äut fÜI' 

jc1>C Lciche gleich cil1 DutzCf11> J1cuel' MJ,lCkcJ1 
J1ach UI11> so wie1>er J,m1> Wie1>CI' - 0 giej'gc nl'ud 

Ei5CHflicH 5e111cil1f: Vle Republilcal1er. 



oderhoses Lupenlyrik 
Walter Jens hat gesagt: "Gedichte schreiben, das geht heute 

eigentlich nicht mehr. Nur das Reimen, das Reimen ist noch eine 
Möglichkeit." Daran hat sich Hyacinth Loderhose heute gehalten. 

Der Dichter Hyacinth Loderhose 
über sein Ding 

Du bist fort noch immer. 

Was tu ich dann noch hier? 

Irgendein düsteres Zimmer. 

Wo ist das zärtliche Tier? 

Wo ist das zärtliche Tier? 

Es lachte noch und sprach, 

wenn morgens, circa um vier, 

der Mond herunterbrach. 

Es lachte, das zärtliche Tier. 

Der Mond brach, himmelsakra, ab. 

Zusehen war nicht sein Bier 

und fiel auf uns herab. 

Der Mond, llaja, er erschlug es, 

Da lag es tot, das zärtliche Tier. 

Und ich Lump, ich fDlg es: 

Was tu ich denn noch hier? 

So fragte ich mich alt 

und wurde arg gebrechlich 

und erkannte heiß und kalt: 

Mein Ding war äußcrst schwächlich. 

So geht nicht mehr das Dichtcrscin -

Ich schnitt es ab wie faules Bein 

mit meinem scharfen Küchenmesser. 

Jetzt gchts mir etwas besser. 

Der erste Kritikcr: 

Pfui, Loderhos' , Sie elendiger Wicht! 

So eincn Eumel nennen Sie etwa Gedicht? 

Man dichtet einfach, rein und schlicht! 

Aber so gchts doch wohl nicht. 

Pfui, Loderhos', Sie ganz elendigcr Wicht! 

154 Die KliNik 

Der von der Muse der Dichtkunst, 
die am Straßenrand stand, 
zurückgewiesene Dichter 
Hyacinth Loderhose 

Lodcrhose rief der Muscnl1uttc zu: 

"Verschaff mir Lust, du Allerschöllste!" 

Sie fragte nur: 

"Wat lähmte?" 

Loderhose drauf: "Hab bloß gute Worte, 

Geld dagegen nicht." 

Die Muse sprach: "Na, denn kriegste 

auch keinerlei Gedicht!" 

Loderhose frage: "Wo soll ich denn 

Erflillung finden?" 

Die Musc sprach: "Mußte onaniercn 

oder Dir's verwinden! 

Es kommt zum Zug bei mir 

von Zehntauscnd grade einer. 

Da gehörst du nicht dazu 

und jetzt zisch ab, mein Kleiner!" 

Loderhos ' beklagte sich noch bitter 

über die Kulturvcrschandlllng. 

Dic Musennutte stand voll Geilheit 

SChOll mit cinem andem in Verhandlung. 

Große Worte letzter Männer, 
gesammelt von Hyacinth Loderhose 

"Ich kann nicht mehr", spricht Bloch. 

Und fällt hincin ins dunkle Loch. 

"Die Brille her", krächzt Thomas Mann, 

damit er jenseits sehen kann. 

"Großer Siegl" ruft noch Karl May. 

Dann ist es auch mit ihm vorbei. 

George mcint: "Genug, genug", 

kurz vOnn finalcn Atemzug. 

Rowohlt grölt im letzten Rock: 

"Gebt mir ein Glas Doppelbock!" 

Hauptmann fragt: "Bin ich zuhause?" 

Dann macht er elend lange Pause. 

"Louis, dies ist die Bcginn ... ", sagt Botho Strauß. 

Drauf geht sein Lebenslicht1cin aus. 

"Ich seh schon Englein, geile, nackte, dicke." 

Schreit gierig Harry Fedor Schuricke. 

Und Handkc will zuletzt; "Mehr Licht!" 

Doch wie's so gcht: Er kriegt es nicht. 

Auch Loderhose konnte nicht für ewig bleiben. 

Er sprach zum Schluß: "Hier will ich nicht mehr 

schreiben!" 

Als man ein Gedicht von Hyacinth Loderhose 
ganz in Frage gestellt hatte 

Der zwcite Kritiker: 

Also, Lodcrhos', Sie dllmmbärtigc Nuß, 

Sie dichteten eincn derartigen Stuß, 

daß man dagegen vorgehn muß! 

Haltcn Sie ein, aus jetzt und Schluß! 

Also, Loderhos', Sie dümmstbärtige Nuß! 

Die Absage Loderhoses: 

Was wollt ihr von Loderhos' , ihr kritischen Geier? 

Ersparet euch euer trübes Gcscier. 

Für Loderhoscs Geschreibsel, Gcfasel, Geleier 

gibt er selber nicht einen einzigen Dreier. 

Laßt Loderhos' in Fricden, ihr kritischcn Geier! 






